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Aus dem politischen Tagesgeschehen 


Aber die Tatsache war nicht mehr aus 
der Welt zu schaffen, und sie betraf in 
erster Linie die. Polen. Der Chef der 
polnischen Emigrahten in London, Ge- 
neral Sikorski, beauftfagte ein Mitglied 
seiner Clique, beim Internationalen Roten 
Kreuz in Genf Feststellungen darüber 
zu erbitten, inwieweit die deutschen 
Mitteilungen- zuträfen, war doch über 
den Verbleib von noch einigen hundert- 
tausend weiteren Polen seit jenen Tagen 
des Jahres 1940 trotz mancher Nach- 
forschungen noch kein Aufschluß zu er- 
zielen gewesen. Waren sie alle auf diese 
Weise umgebracht? Von Moskau war nur 
zu erfahren gewesen, daß diese Polen alle 
„Sowjetgenossen“ geworden seien — eine 
Mitteilung, die allen weiteren Nach- 
forschungen einen Riegel vorschob. 
Sikorski sprach den Wunsch aus, daß eine 
polnische Abordnung an den Platz im 
Walde von Katyn geführt werde. 
auch um Auskunft bei den Kremlmacht- 
habern, wie es sich mit den Polen in So- 
wjetrußland verhalte — und das- ist ihm 
schlecht bekommen. Denn nun brach 
Moskau seine Beziehungen zu den pol- 
nischen Emigranten in London ab! 


Nach diesem Bruch, der ein send 


nis der Täterschaft der jüdischen Bolsch 
wisten im Walde von Katyn bedeutete, 
entwickelte sich ein neues Intrigenspiel, 
in dem Moskau tonangebend war, wobei 
die Londoner Juden als Werkzeug der 
Sowjets in Aktion traten, Sie übten ihren 
Druck auf die britische Regierung aus, die 
nichts Besseres zu tun wußte, als sich ganz 
untertänigst an die Seite der Verbrecher 
zu stellen, und so blieb Sikorski nichts 
anderes übrig, als bei den Bolschewisten 
um gutes Wetter zu bitten und das Er- 
suchen beim Internationalen Roten Kreuz 
als „gegenstandslos“ zu erklären. 


Was sich da alles infolge der grausigen 
Funde von Katyn im gegnerischen Lager 
abgespielt hat, läßt als Ergebnis ganz klar 
erkennen: Moskau verbittet sich jede Ein- 
mischung in sowjetische Angelegenheiten 
und Methoden. England aber und nicht 
weniger die Vereinigten Staaten müssen 
nach Stalins Pfeife tanzen, ganz zu 
schweigen von den polnischen Emigranten, 
die ja nur eine Scheinrolle in der Diplo- 
matie, spielen. Churchill und Roosevelt 
haben sich auch bei diesem. furchtbarste 
aller Verbrechen mit ihren sowjetisch« 
Bundesgenossen auf die gleiche Stufe 
gestellt und damit erneut bewiesen, in 
welch erschreckende Abhängigkeit vom 
jüdischen Bolschewismus sie geraten sind. 
So sehen die Regierungen aus, die uns den 
Krieg erklärten, um Kultur und Menschen- 
rechte zu retten! Juda aber treibt sein 
verbrecherisches Spiel mit ihnen, veran- 
staltet Massenmorde, und wer um Auf- 
klärung ersucht, wird unter Druck gesetzt, 
bis ihm das Wasser am Hals steht. 


Solches Verbrechertum kann nicht von 
langer Dauer sein. Zahllosen Europäern 
und vielen Völkern draußen in aller Welt 
hat der Massenmord von Katyn zu denken 
gegeben. Wir aber stehen mit unserer 
ganzen Kraft und mit unserem unbändigen 
Glauben an den Sieg des Guten dafür ein, 
daß die jüdische Bestie nicht Beherrscher 
der Menschheit — sondern ausgerottet 


wird! Oberleutnant der SchP. der Res. Doebel. 


Wir fassen kurz zusammen: 20 Kilometer 
westlich von Smolensk, an der Straße 
Smolensk—Witebsk, liegt der Wald von 
Katyn, in dem sich in den Monaten März 
und April 1940, also mehr als ein Jahr vor 
Beginn des Ostfeldzuges, furchtbare 
Massenhinrichtungen abgespielt hatten. 
In Gegenwart höherer Offiziere der deut- 
schen Wehrmacht, zahlreicher Sachver- 
ständiger unter Leitung des Direktors des 
Instituts für gerichtliche Medizin und 
Kriminalistik an der Universität Breslau 
und namhafter |Vertreter einiger aus- 
landischer Blatter wurden in mehreren 
Gruben von je 2816 Meter in 12 und 
9 Schichten die gefesselten Leichen ehe- 
maliger gefangener polnischer Offiziere 
gefunden, ausgegraben und, da sie im Be- 
sitze ihrer Papiere, Orden; und Ausweise 
waren, nach und „nach identifiziert. 
Schmuck und Uhren wurden bezeichnen- 
derweise nicht gefunden. Am Rande der 
Hinrichtungsstäfte befand sich eim Er- 
holungsheim für höhere GPU.-Funktionäre 
männlichen und weiblichen Geschlechts, 
in dem nach Aussagen von Ortsansässigen 
Orgien gefeiert worden waren. 


In den Tagen nach der grausigen Ent- 
deckung wurde eine Reihe von Einzelheiten 
bekannt, die hier nicht weiter aufgeführt 
werden sollen, die aber jeden etwaigen 
Zweifel an der Tatsache ausschalten, daß 
diese Hinrichtungen auf Befehl Moskaus 
stattgefunden hatten. Eine polnische Ab- 
ordnung aus Krakau und Warschau, 
führende Mitglieder des polnischen Hilfs- 
komitees, kriegsgefangene polnische Offi- 
ziere, Aerzte usw. besichtigten die Stätte 
des bestialischen Massenmordes und über- 
zeugten sich ebenfalls von der Grausam- 
keit, mit. der {die Menschenschlächter 
wesentliche Teile der Intėlligenzschicht 
eines Volkes ebenso umgebracht hatten, 
wie seinerzeit in der ganzen Sowjetunion 
die eigene Intelligenz vernichtet worden 
war. Eine Kommission von Fachgelehrten 
aus zwölf europäischen Ländern gab am 
30. April ein Protokoll heraus, das für alle 
Zeit die furchtbaren Tatsachen beweis- 
kräftig festhält, 

Es wurde auch erwiesen, daß die kriegs- 
gefangenen polnischen Offiziere durch 
jüdische GPU.-Beamte ermordet wurden — 
und damit offenbarte sich überhaupt der 
Kern dieses erschütternden Ereignisses im 
Walde von Katyn: Juden waren die An- 
stifter, Juden waren die Mörder! Auch 
daran besteht kein’ Zweifel, denn die 
Namen der Täter wurden ermittelt, Sie 
heißen z. B. Lew Rybak, Chaim Finberg, 
Abram Borissowitsch, Pawel Borodinski 
usw. Die zum Verbrechen neigende 
jüdische Mentalität hatte sich hier ohne 
Tünche in ihrdr ganzen Scheußlichkeit 
offenbart! 


Die ungeheuerliche Bluttat lie die 
zivilisierte Welt aufhorchen, und auch 
Moskau sah sich zu einer Aeußerung ge- 
nötigt. Mitte April leugnete der Moskauer 
Rundfunk nach Tagen des Schweigens 
frech und zynisch nach Verbrecherart, daß 
die polnischen Offiziere durch Sowjets er- 
mordet worden seien. Die Kremljuden be- 
haupteten weiter, es handele sich wahr- 
scheinlich um „archäologische Funde”, 
schließlich stellten sie die Massenhinrich- 
tung als eine plumpe Fälschung dar. Die 
englischen und amerikanischen Juden aber 
bemühten sich,;die Schandtat durch Still- 
schweigen möglichst schnell in Vergessen- 
heit geraten zu lassen. 


Ueberall, wo die westeuropäischen 
Küsten ans Meer stoßen, auf einem Streifen 
von etlichen tausend Kilometern also, der 
vom nördlichen Eismeer über Norwegen 
und die Deutsche See zur Kanalküste 


und weiter an der Biscayabucht entlang. 


bis zu den Pyrenäen reicht, ist in einer 
gigantischen Arbeit ein Küstenbefesti- 
gungswerk entstanden, das schon hente 
unter dem Namen „Atlantik wall” in 
die Geschichte eingegangen ist, 

Wir erinnern uns dabei an den West- 
wall, der im ersten Kriegsjahr eine Zeitlang 
im Vordergrund des Interesses stand und 
allein durch sein Vorhandensein eine ge- 
wisse Garantie bedeutete. Zahlreiche 
Kameraden in der deutschen Polizei ver- 
binden mit diesem Westwall ihre Erinne- 
rungen an den ersten Einsatz in diesem 
Kriege und tragen mit Stolz das Westwall- 
Ehrenzeichen. Der Atlantikwall läßt sich 
kaum mit ihm vergleichen, sind doch seine 
Ausmaße fast ins Ueberdimensionale ge- 
steigert, vor allem auch, was die Güte 
und Reichweite der Waffen in den gewalti- 
gen Betonklötzen betrifft. In den illustrier- 
ten Zeitungen waren Bilder hiervon zu 
seheh, und wer Gelegenheit hatte, in der 
Deutschen Wochenschau zu verfolgen, wie 
diese Befestigungswerke in pausenloser 
Tag- und Nachtarbeit entstanden, wie ein 
ausgewachsener Kanonier mühelos durch 
das schier ‚endlose Rohr eines solchen 
Küstengeschützes kroch, wer die Lasten 
sah, die da bewegt worden waren — der 
wird die Gewißheit gewonnen haben, daß 
hier tatsächlich etwas geschaffen wurde, 
was die Welt bisher in diesen Ausmaßen 
noch nicht kannte! 

Es waren die Männer der OT, die unter 
Dr. Todt das Werk begannen und unter 
Reichsminister Speer diesen Atlantikwall 
schufen, und an ıhrer Seite steht ein 44- 
Polizeiregiment, dessen Verdienste der 
Führer mit der Verleihung des Namens 
„Polizeiregiment Todt" anerkannte. Unsere 
Kameraden, die dort ihren verdienstvollen 
Anteil hatten an der Durchführung eines 
so gigantischen Planes und die weiterhin 
ihre Sicherungsaufgaben im Rahmen .der 
Küstenverteidigung erfüllen, sind stolz 
darauf, auch zu der Entstehung des gigan- 


tischsten Verteidigungswerkes aller Zeiten 


beigetragen zu haben. 
+ 


Wahrend noch der Atlantikwall die Auf- 
merksamkeit aller Kriegführenden . auf 
sich lenkte, trat ein neues Ereignis in das 
Blickfeld der Weltöffentlichkeit, dessen 
‚Bedeutung gerade im gegenwärtigen Zeit- 
punkt nicht hoch genug eingeschätzt wer- 
den kann. 

Im Walde von Katyn, unweit 
Smolensk, fand man vor vier Wochen — 
durch Hinweise von Einwohnern aufmerk- 
sam geworden — die Leichen von 
12000 polnischen Offizieren 
(ein Drittel des polnischen Offizierstandes!), 
die von den Blutschergen der jüdischen 


GPU, hingemordet worden waren. Ist schon, 


die Tatsache als solche eine ungeheuer- 
liche Anklage gegen das bolschewistisch- 
jüdische System, so wurde der grausige 
Fund im Walde von Katyn durch die 
näheren Umstände, die dabei zutage traten, 
und durch die Machenschaften und poli- 
tischen Winkelzüge unserer Gegner, die an 
der furchtbaren Entdeckung nicht vorüber- 
gehen konnten, zu einem Schwertstreich 
auch gegen jene, die sich an die Seite der 
jüdischen Verbrecher stellten. 


Unser Bild aui der Titelseite: Streife des $4-Polizeiregiments „Todt“ am Atlantikwall 
Aufn. Polizei-Kriegsberichter Scherer (Film- und Bildstelle der Ordaungspolizei) 
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Generaloberst Daluege 10 Jahre im Amt 


fir den Weg der Polizei in unserem 
Volke, ja weit darüber hinausgehend auch 
in anderen Landern. 

Die zehn zurückliegenden Jahre seit 
dem Amtsantritt des damaligen Chefs der 
Preußischen Polizei Daluege umiassen eine 
einzigartige Fülle von Ereignissen, die für 
das deutsche Schicksal von entscheidender 
Bedeutung sind und die auch in der Ge- 
schichte der nationalsozialistischen Polizei 
ihren starken Witerhall.fanden, Es sei nur 
an die Uebernahme der Führung der ge- 
samten Ordnungspolizei des Großdeutschen 
Reiches durch den Chef der Ordnungs- 
polizei Daluege erinnert, an seine Tätigkeit 
als Befehlshaber der Landespolizei und an 
die einschneidenden Maßnahmen, die seit 
Kriegsbeginn der Deutschen Polizei ein 
neues Gesicht gaben. Immer wieder stellte 
die Entwicklung im letzten Jahrzehnt den 
Chef der Ordnungspolizei vor neue Auf- 
gaben gewaltigen Ausmaßes, die bewältigt 
wurden, so daß heute die Polizei in allen 
ihren Zweigen von den kämpfenden Ein- 
neiten an den Fronten Europas über die 
aufbauenden Dienststellen in den 
ten Gebieten bis zu den Formationen im 
Einsatz der Heimatfront hundertprozentig 
in das Kriegsgeschehen eingespannt ist! 

Es war das- entscheidende Jahrzehnt in 
der Geschichte der Deutschen Polizei, das 
mit dem 11. Mai 1933 begann. Alle aber, 
die heute in den Reihen der Ordnungs- 
polizei ihre Pflicht für Deutschland er- 
füllen, mögen wissen, daß sie einer macht- 
vollen Organisation in der starken Hand 
eines Mannes angehören, der in uneigen- 
nütziger Selbstlosigkeit sein Führertum 
und seinen Nationalsozialismus täglich 
aufs neue beweist: des $4-Oberst-Gruppen- 
führers und Generalobersten der Polizei 


besetz- 


Daluege. 


Schlamm 


des Gen- 
hoch Kräfte 


arbeiteten sich die Männer 
darmerie-Einsatzzugos, dem 


‘aus "hilfswilligen Einheimischen zügeteilt 


worden waren, durch das Waldgelände 
und über die kagen Sumplwiesenstreifen, 
oft bis über die Knie im Schlamm watend, 
im Niemandsland der Banditanwaälder vor- 
warts. Wie ausgestorben blieben geräumte 
und leerstehende Dörfer am Wege zurück, 
in denen die Banden blutige Ernte gehalten 
hatten. Nichts Verdächliges zeigte sich, 
Leer standen die Häuser: die Herdstellen 
ausgebrannt, die Lagerstätten unberührt, 
jedes Leben in Hütte und Stall erstorben. 
Vor dem Terror der Banditen halten die 


191 


angetreten, Es. 


vor 10 Jahren anvertraut werden, zumal 
er als preußischer Landtagsabgeordneter 
seit 1931 Referent der NS.-Landtagsfraktion 
für Polizeifragen und Mitglied des Polizei- 


Untersuchungsausschusses war, General 


Auto, Film- und Bildstelle der Ordnungspol zei 


Daluege kannte die Mißwirtschaft im roten 
Preußen, galt bald als der beste Kenner 
in allen Polizeitragen und hatte die Auf- 
gabe erkannt, das Polizeiwesen von Grund 
auf umzugestalten und die Polizei zum 
wirklichen Hüter der Ordnung und Sicher- 
heit werden zu lassen, Der von ihm ge- 
prägte Satz „Die Polizei — Dein Preund 
und Helfer" war die grundlegende Linie 


Vor nunmehr 10 Jahren, am 11. Mai 
1933, beauftragte der damalige Preußische 
Innenminister Hermann Göring den am 
Tage der Machtergreifung als Kommissar 
2:b.V. ins Innenministerium berulenen 
4-Gruppenführer Kurt Daluege mit 
der Leitung der Polizeiabteilung ım Preu- 
Bischen Ministerium des Innern 

Von diesem Tage an datiert jene Epoche 
in der Geschichte der Deutschen Polizei, 
die einem grundsätzlichen Wändel sowohl 
in der inneren Haltung als auch in den 
äußeren Formen und der Aufgabenstellung 
ler Polizei gewidmet war. Wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß damals die ganze 
Gendarmerie, Revier-, Gemeindevolizugs-, 
Kriminal- und Verwaltungspolizei des 
erößten deutschen Landes unter den Befehl 
dieses Mannes trat, und wenn man sich 
der verschiedenen Strömungen und Rich- 
tungen erinnert, die es damals auch in der 
Polizei gegeben hatte, dann kann man sich 
etwa vorstellen, ein wie großes Taligkeits- 
feld und eine wie schwere und verant- 
wortungsvolle Arbeit sich mit diesem Tage 
für den Chef der Polizei eröffnete, der 
bald Befehlshaber der gesamten Polizei in 
Preußen und General der Landespolizei 
wurde. 

Dem Kriegsfreiwilligen- des Weltkrieges, 
der sich in vielen Kämpfen bewährt hatte 
und mehrfach verwundet worden war, der 
sich seit 1922 als einer der getreuesten 
Gefolgsménner des Führers. mit seinem 
Leben für das - nationalsozialistische 
Deutschland eingesetzt hatte, dem Organi- 


sator des Frontbannes in, Berlin und Nord- 


leutschland, dem Gründer und Vorkämpfer 
der Berliner SA, die er bis 1928 geführt 
und bei heißumkämpften Veranstaltungen 
einzusetzen verstanden ' hatte, einem 
solchen Manne konnte dieses schwere Amt 


Bunditenkampf in Sumpf und 


Im Polizeistützpunkt ist seit sechzehn 
Uhr höchste Alarmbereitschaft;, seit. dem 
Zeitpunkt nämlich, als vom Blockhaus am 
Brückenkopf aus die beiden Kameraden 
gesichtet wurden, die sich verwundet über 
die Wiesen zum Fluß und zum Brücken- 


Mit keuchendem Atem berichteten- sie. 
Im Morgengrauen hatten sie mit einem 
Pokzei-Jagdkommando den Marsch durch 
ein seit längerer Zeit nicht mehr durch- 
kimmtes Banditengebiet 
galt, einen Floßmeister und einen Land- 
wirtschaftsführer mit ihren Hilfskräften zu 
geleiten, die alle Möglichkeiten der Er 
schließung eines Landstrichs flußabwärts 
zu erkunden hatten. Gleichzeitig sollte 
aufgeklärt werden, ob in verschiedenen, 
in letzter Zeit von Banditen nicht mehr 
berührten Dörfern nicht doch noch die 
eine oder ändere Bande säße, — Nach 
allen Seiten beobachtend und sichernd, 


übergang herunterschleppten. Sekunden 
nur hatte es gedauert, bis an den Schieß- 
scharten und hinter der Palisadenumzäu- 
nung der kleinen Blockhausfestung alle 
verfügbaren Waffen feuerbereit waren. 
Nun galt die Sorge der Männer der Polizei 
den beiden verwundeten Kameraden. 
Schnell waren Notverbände angelegt. Ein 
frischer Trunk tat das seine. 
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gemachten Granatwerfern, aus MG. und 
Maschinenpistolen den Angriff erwidert 
Minuten später war auf der Lichtung am 
Dorfeingang schon ein Handgemenge ent- 
standen. Mit „Hurräh”-Geschrei stürzten 
sich die bolschewistischen Mordbrenner 
auf uns. Sie blieben im Abwehrfeuer 
liegen. Ihr Angriff stockte, Sie wichen 
zurück. Der Jagdzug igelte sich ein. Uns 
gelang es, uns hierher durchzuschlagen, 
um Verstärkung zu holen. 


Während die beiden erzählten, hatte sich 
ein starkes Kommando zum Ausrücken 
fertig gemacht. Noch rechtzeitig traf es 
am Ort des Kampfes ein. Die heim- 
tückische bolschewistische Bande wurde 
umgangen und restlos vernichtet, 


Polizei-Kriegsberichter Finke. 


rücken in das Dorf war von der Spitze 
verdächtige Bewegung in einigen Bauern- 
katen und hinter den rissigen Wänden 
e'niger Verschläge und Scheunen festge- 
stellt worden. Im gleichen Augenblick 
sprang auch schon das Gros des Jagd- 
kommandos von den ‘Fahrzeugen, um den 
Kameraden zwischen den ersten. Hütten 
des Dorfes Feuerschutz zu gewähren — 
Und plötzlich- brach aus kürzester Ent- 
fernung ein Feuerüberfall auf unsere 
Männer herein, der nicht vom Dorf her 
mit starker Feuerkraft geführt wurde, son- 
dern auch aus dem Rücken der Marsch- 
kolonne kam. Aus Baumwipfeln, hinter 
Holzstößen am Waldrand hervor letzten 
Gewehrschüsse und Maschinengewehr- 
garben. - Der , heimtückisch überfällene 
Jagdzug hatte bus den schnell teuerbereit 


Einwohner wohl das Weite gesucht, und 
die Banden selbst hatien es nicht gewagt, 
sich hier einzunisien, weil sie sich hier, 
nahe den Stützpunkten det deutschen 
Polizei, nicht sicher genug fühlten. 

Die sichernde Spitze hatte mehriach ver- 
dächtige Geräusche im dichten Wald zur 
Seite des Weges wahrgenommen. Aber 
kein Schuß war gefallen und .niemand 
außer der vormarschierenden Truppe ahnte, 
daß ein paar Kerle einer Zande den 
Marschzug schon seit Stunden aus sicherer 
Entfernung belauerten und daß sie bereits 
einen Waldläufer dem Zuge vorausge- 
schickt hatten, der eine im nächsten Dorf 
seit gestern nacht lagernde große Bande 
auf die Annäherung deutscher Polizeikratte 
aufmerksam machen sollte. — Es war 
das Zieldorf des Marsches. Beim Ein- 


Sowjetische Bevölkerung gegen Banditen 


anderen Seite her angesetzte Razzia bringt 
eine neue Anzahl der Banditen zum Vor- 
schein, deren Aussagen uns den Rest der 
Bande sehr oft in die Hände spielt, Nie- 
mals aber geht es ohne Kampf ab, un 
schon auf dem Anmarsch pfeifen bie ` 
auf den Waldschneisen die Kugeln über 
unsere Kolonnen hin. 


Und doch erreichen wir es wieder ein- 


Auch wenn unsere Leute in größeren 
Dörfern gelegentlich eine Aktion in Zivil 
unternehmen, leistet Marusja wertvolle 
Dienste. Schon am Abend ist das Dorf 
besetzt, und dann bietet sich oft ein 
sonderbares Bild. Das Dorf liegt friedlich 
da wie immer. Aber der Bauer dort, der 
mit seiner: Frau am Dorfausgang langsam 


Nachtmärsche, davon können wir etwas 
erzählen. Nachtmärsche bei Sprühregen 
durch den sumpfigen Wald, bei Stock- 
dunkelheit unbekannte, verschlammte Fluß- 
pfade entlang. Hinter mir eine Mädchen- 


stimme „Ech, tschort” (Teufel) und lautes ` 


Plantschen. Marusja ist in ein Sumpfloch 
gefallen. Bei solchen Unternehmungen 
zieht immer die blonde Marusja mit uns 


mal, daß in einem großen Bezirk die Be- 
völkerung friedlich ihrer Beschäftigung 
nachgehen kann, und daß nicht rohe Fäuste 


nachts an die Fensterläden 
der erschreckten Bauern 
donnern, die Ernte geraubt 
oder vernichtet wird, oder 
wieder einmal die deutschen 
Nachschubwege gestört wer- 
den. 

Schönste Belohnung ist 
uns immer wieder die oft 
rührende 'Dankbarkeit der 
Bevölkerung. _ Monatelang 
waren sie oft den plündern- 
den Banden preisgegeben, 
bis es uns gelang, die Ban- 
den zu beseitigen. „Zu feige, 


um Krieg zu führen, wo e 
gefährlich ist, aber J | 


uns Waffenlose mutig’, fluch 
ein alter Starosta in grauem 
Bart mit dramatischer Geste, 

Abwehren müssen wir oft, 
wenn sie mit ihren Gaben 
kommen: Hühner, . Honig, 
Mehl. Wir wissen ja, dab 
auch hier die Nahrungsmittel 
knapp sind, Besonders brin- 
gen sie Eier mit der Bitte, 
sie als Zeichen ihrer Dank- 
barkeit’ anzunehmen. Bald 
haben sie heraus, daß wir sie 
roh nicht transportieren 
können, und so standen oft, 
wenn wir längere Zeit in 
einem Dorf zu tun hatten, die 
Frauen vor den Häusern mit 
hartgekochten Eiern in den 
Händen. — Uns:aber bringt 
unser Kampf von einem Dorf 
ins andere, bis in unserem 
Bezirk jede Gelahr beseitigt 
ist. 


44-Obersturmlührer Bosse. 


ihr und offensichtlich ohne jede Arbeitslust 
Holz sägt, hat neben sich im Gebüsch ein 


systematisch abriegelt. Und die von der 


Ueber 16 Millionen RM. 


Die Sonderspende der Deuischen Polizei 
zum Kriegswinterhiliswerk 1942/1943 


m 

Die deutsche Polizei hat in diesem Jahre den „Tag der 
Deutschen Polizei” nicht durchführen können. Sie hat aber 
wie in jedem Jahr neben den normalen Abgaben und Spenden 
für das WHW. eine persönliche Sonderspende aufgebracht, die 
vom Reichsführer 44 und Chef der Deutschen Polizei Heinrich 
Himmler an Reichsminister Dr. Goebbels übergeben werden 
konnte. Die Sonderspende der Polizei beirug 16 104 268,79 RM. 
Dieser Betrag, der das Sammelergebnis des vergangenen Jahres 
um 94 Prozent übertrifft, wurde von den Männern der Ord- 
nungspolizei, der Sicherheitspolizei und des Sicherheitsdienstes, 
der Feuerschutzpolizei, dem Freiwilligen Feuerwehren, der 
Technischen Nothilie und der Luftschutzpolizei gespendet. Die 
im Kampfeinsatz an allen Fronten stehenden Verbände der 
deutschen Polizei haben an dieser Sonderspende, die ein 
neues Bekenntnis zum Führer bedeutet, ihren besonderen Anteil. 

Der Reichsführer H und Chef der Deutschen Polizei Heinrich 
Himmler hat dem Chef der Ordnungspolizei, $4-Oberst- 
Gruppeniührer und Generaloberst der Polizei Daluege, itr 
diese Spende seinen besonderen Dank ausgesprochen und dabei 
zum Ausdruck gebracht, daß alle Sparten der Polizei durch 
ihren Opfermut einen erneuten Beweis ihres Wertes und ihrer 
nationalsozialistischen Gesinnung gegeben haben. 

Der Reichsbeauftragte für das WHW, Hilgenfeldt hat an 
den Chef der Ordnungspolizel in einem Schreiben für die 
Uebersendung der Nachweisung über das Sammelergebnis 
seinen Dank ausgesprochen. Die Polizei habe, so heißt es in 
diesem Schreiben, mit diesem überwältigenden Sammelergebnis 
wiederum ein leuchtendes Beispiel ihrer Opferfreudigkeit und 
ihrer tiefen Verbundenheit mit der Volksgemeinschalt gegeben. 


142812 


bringt 


sagt er MG. aufgebaut, das den Dorteingang 


(Trunow, der Kundschalter, 
eines Tages eine halbmeterbreite Bank. 
‚Für dein Format angefertigt‘, 
listig). Unschätzbare Dienste hat sie uns 


geleistet, für deren freund- 
lichen Gleichmut der Begriff 
Furcht glaube ich, über- 
haupt nicht existiert. Außer- 
dem bringt sie ständige 
Fröhlichkeit in die Reihen 
unserer Helfer, wenn auch 
die Späße Richt immer fein 
sind, die sie hinnehmen 
muß. Aber ihre gute Laune 
ist nicht zu beeinträchtigen. 

Sie gehört zum Kund- 
schaftertrupp, Mit Solow 
hatte sie einmal auf Grund 
von Aussagen der Ein- 
wohner ein Waldlager mit 
Funkgeräten genau ausge- 
macht. Die beiden saßen ge- 
duldig zwei eisige Nachte 
hindurch in der Nähe, b.s 
zwei der Spione von einen 
Verproviantierungsmars¢ h 
zurückkehrten. Unter der 
drohenden Mündung von 
Sotows MP. gäben sie sich 
schnell gelangen. Den Rest 
der. Bande verfolgten zwei 
unserer Kundschafter .aut 
Schi neun Stunden lang. Als 
` erstes fingen sie zwei Mad: 
chen ab die nicht mehr 
weiterkonnten. In einem er- 
bitteren Waldgelecht er- 
ledigten wir dann die ganze 
Bande. Marusja konnte uns 
rechtzeitig Hilfe herbeiholen, 
sonst hätten unsere beiden 
Helter kaum dem wütenden 
feuer der Banditen stand- 
halten können. Nun kam von 
diesen keiner mit dem Leben 
davon. 
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rkreuz ausgezeichnet 


vergangenen Jahres am 
Wolchow ausgezeichnet. 
Als im Verlauf der Kämpfe 
an der Newa Anfang Fe- 
bruar d.J. den mit über- 
legenen Kräften angreifen- 
den Sowjets im Nachbarab- 
schnitt ‘ein vorübergehen- 
der Einbruch gelungen war, 
riegelteOberstleutnant Bock 
mit rasch zusammengelab- 
ten schwachen Artillerie- 
kräften seines Regiments 
der 44-Polizei-Division die 
oliene Flanke der Division 
ab und verteidigte eine be- 
herrschende Höhe in ver- 
bissenen Nahkämpfen er- 
folgreich gegen die an- 
stürmenden Massen des 
Gegners, Durch seine her- 
vorragende persönliche 
Tapferkeit befähigte er die 
Truppen weiterhin zum 
Aushalten und brachte da- 
mit den Angriff des Geg- 
ners vor Erreichen seines 
Zieles zum Stehen. 


j-Gruppenführer und Generalleutnant der Polizei Wünnenberg, 
ünscht #f-Obersturmbannführer und 


4-PK.-Auinahme: Riediger 


Eichenlaubträger $ 
"Kommandeur der #f-Polizeidivision, beglückw 
Oberstleutnant der SchP. Bock, Kommandeur eines $4-Polizei-Artillerieregiments, 
zur Verleihung des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes 


Oberstleutnant d.SchP. Bock mit dem Bitte 


Der Führer verlieh das _ ie 
Ritterkreuz des Eisernen 7 
Kreuzes an #4-Obersturm- 
bannführer und Oberst- 
leutnant der SchP. Fried- 
rich Wilhelm Bock (Hei- 
matstandort Hannover), 
Kommandeur des Artille- 


rieregiments der #4-Polizei- 
Division. 


Oberstleutnant Bock 
wurde am 16, Mai 1897 in 
Wreschen (Warthegau) ge- 
boren und stand im Welt- 
krieg 1914—1918 vier Jähre 
als Kriegsfreiwilliger, zu- 
Jetzt als Leutnant, an der 
Front. Seit dem 1. April 
1926 gehört Oberstleutnant 
Bock der Polizei an. Seit 
Beginn des Ostfeldzuges 
` hat er sich bei allen An- 
eriffs- und Abwehrkämpfen 
unserer #4-Polizei-Division 
hervorragend bewährt und 
sich insbesondere in der 
harten Winterschlacht des 


Dr. Ernst Kaltenbrunner 


Der neue Chef der Sicherheitspolizei und des SD 


sozialistischer Führer neuerdings verhaftet 
und dem Militärgerichtshof in Wels (Ober- 
donau) überstell. Nach monatelanger 
Untersuchung brach jedoch die Anklage 
auf Hochverrat zusammen, doch wurde er 
wegen „Geheimbündelei” zu sechs Monaten 
Gefängnis verurteilt. Seit Frühjahr 1935 ist 
Dr. Kaltenbrunner, dem wegen seiner 
nationalsozialistischen Einstellung das 
Recht zur Ausübung seines Berufes abge- 
sprochen wurde, Führer der ostmärkischen 
44. Es war sein Verdienst, in dieser wich- 
tigen Stellung durch straffe Führung die 
von ihm ausgebaute ostmärkische 44 ge- 
schlossen trotz aller Verfolgung bei- 
cammenzuhalten und im richtigen Augen- 
blick erfolgreich einzusetzen. 

Nach dem Umbruch, der von der 44 
entscheidend bestimmt wurde, wurde er 
am 11. Mäız 1938 Staatssekretär für das 
Sicherheitswesen in der neuen national- 
sozialistischen Regierung Dr. Seyß-Inquart. 
Wenige Stunden später konnte er dem 
Reichsführer 44 Heinrich Himmler, der 
als erster nationalsozialistischer Führer am 
12, März 1938 um 3 Uhr früh am Wiener 
Flugfeld in Aspern landete, den vollen 
Sieg der Bewegung und „Die 44 zur 
weiteren Befehlsausgabe angetreten” mel- 
den. Der Führer ernannte. Dr. Kalten- 
brunner am Tage des Anschlusses zum 44- 
Brigadeführer und zum Führer des 44-Ober- 
abschnittes Donau. Am 11, 9. 1938 folgte 
die Beförderung zum -44-Gruppentūhrer. Ka 

Im Zuge der Auflösung de 
schen Landesregierung und der Neugliede- 
tung der Ostmark in die Alpen- 


osterreichi- 


und 
zum Hoheren 
4- und Polizeiführer bei den Reichsstatt- 
haltern in Wien, Niederdonau und Ober- 
donau im Wehrkreis XVII bestellt und im 
April 1941 zum Generalleutnant der Polizei 
ernannt, 
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*Donaureichsgaue wurde er 


X Dr. Kaltenbrunner wurde wegen seiner 
nationalsozialistischen Einstellung bereits 
im Januar 1934 von der Dollfußregierung 
verhaftet und mit anderen führenden 
Nationalsozialisten in das Konzentrations- 
lager Kaisersteinbruch eingeliefert. Ein 
von ihm veranlaßter und geführter Hunger- 
streik zwang die Systemregierung, 4% na- 
tionalsozialistische Häftlinge zu entlassen. 
Im folgenden Jahre wurde er wegen Ver- 


dachtes des Hochverrates als national- 


Der Chei der Sicherheitspolizei und des SD 
Dr. Kaltenbrunner, #4-Gruppenführer und General- 
leutnant der Polizei 4-PK:-Auln.: Ahrens 


44-Gruppenführer Dr. jur. Ernst Kal- 
tenbrunner wurde am 4. Oktober 1903 
in Ried im Innkreis (bei Braunau) als Sohn 
des Rechtsanwalts Dr. Hugo Kaltenbrunner 
geboren. Er verbrachte seine Jugend im 
Heimatgau des Führers, dem seine Sippe, 
ursprünglich ein altes Sensengewerke- 
geschlecht, seit jeher aufs engste verbun- 
den ist, Mit seinen Eltern übersiedelte er 
später in den kleinen Markt Raab und 
dann nach Linz an der Donau, wo er das 
Staatsrealgymnasium besuchte, um 1921 
das Abitur dortselbst abzulegen. 

Noch im gleichen Jahr inskribierte er an 
der Grazer Technischen Hochschule, wandte 
sich aber in der Folge dem Studium der 
Rechte zu. Seine Hochschulzeit beschloß 
A mit der Promotion zum Doktor der 

Rechte im Sommer 1926. Wahrend dieser 
Zeit beteiligte sich Dr. Kaltenbrunner an 
führender Stelle im nationalen Kampf der 
Grazer Deutschen Studentenschaft. - Durch 
drei Semester (1924/25) war er Sprecher 
der nationalen Hochschüler und führte als 

frieer Freund und Bekenner der konser- 
vativen waffenstudentischen Einstellung 
Kampf gegen 
katholisch-christlich- 


leich einen 


2 erbitterten 
OH Bestrebungen 
aler Siudentenkreise, die durch die 
klerikaler C. V 
den nationalen Gedanken 
Zugleich 


für ähnliche 


oründung ` zahlloser 
Verbindungen 
u schwächen 


Dr. K 


Destre 


suchten. zeigte 


ltenbrunner Interesse 


bungen 


in der Studentenschaft be- 

Staaten. So wurde er unter 
Begründer der bulgarisch-natio- 
nalen akademischen Vereinigung „Rodina . 


Dr. Kaltenbrunner legte hierauf beim Land- 


treundeter 


anderem 


an der Donau das übliche 
als Referendar ab und war 
iann zuerst in Salzburg und ab 1928 als 
Rechtsanwaltsanwarter in Linz tätig. 


INN 
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gericht ‘Linz 
Gerichtsiahr 
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Polizei-Gebirgsjager in Karelien 
Von Polizei-Kriegsberichter Paul Fulbrecht 
į Karelien, April 1943, 


Gegen Morgen verstummte das Gefecht. 
Miide und abgespannt hockten die finni- 
schen Soldaten in ihren Stellungen. Ein 
Spähtrupp kehrte mit sechs Gefangenen 
zurück. Im Nachbarabschnitt, wo ein deut- 


‘sches Polizeibataillon eingesetzt war, bot 


sich ein ähnliches Bild. Geborgen in 
festen, bis zur völligen Unsichtbarkeit 
getarnten Unterstūnden, saßen unsere 
Männer schweigend beisammen. Ein klei- 
ner eiserner Ofen strahlte wohlige Wärme 
aus, und ein Wachtmeister stellte eine 
Waschschüssel mit Schnee auf die glühende 
Platte, um sich endlich einmal waschen 
und rasieren zu können. Solange hier 
noch Schnee lag, war die Wasserfrage ge- 
löst, und auch die Schwestern der Fifinen, 
die freiwilligen Lottas, gewannen das 
Kochwasser für Tee und Kaffee auf die 
gleiche Weise. Tee und Kaffee wirkten an 
diesem Morgen wie Balsam auf die über- 
müdeten Männer. Andächtig Zug um Zug 
von der Zigarette und Schluck um Schluck 
aus dem heißen Trinkbecher tun zu können, - 
das stellte Leib und Seele wieder auf i 
Beine und verflüchtigte müde Gedanken, 

„Es geht alles vorüber .. .", so erklang 
plötzlich eine Mundharmonika und zerriß 
die Stille. 


Eine der Lottas, ein junges, bildschönes 
Mädchen, das damit beschäftigt war, einen 
Berg von Geschirr abzutrocknen, summte 
die Melodie leise mit. Mit einigen Kame- 
radinnen zusammen war es an diesem 
Morgen aus dem Lager der Finnen ge- 
kommen, um mit einer selbstverständlichen 
Gebefreudigkeit die heißen Getränke aus 
zuschenken. Die unvermutete Gegenwart 
von Frauen in diesem gefährdeten Sektor 
der Front wirkte wie ein Wunder, Be- 
sonders die anmutige junge Lottaschwester, 
die mit einer seltenen Unbefangenhei! 
unter unseren Männern weilte, übertrug 
einen rätselhaften Kraftstrom auf jeden 
von uns. Wir versanken in tiefe Gedanken 
und als die Lottas längst wieder bei unse- 
ren finnischen Waffenbriidern weilten, als 
die Kerzen schon .brannten und wieder die 
Nachtwache begann, sprachen wir darüber 
über den Krieg und über die Frauen, über 
das Leben und über den Tod! Aber im 
Mittelpunkt unserer Gespräche blieb das 
Vorbild der finnischen Frau, die den Män- 
nern im Kampfe um die Freiheit bis in dis 
vordersten Stellungen folgte und erst dort 
wo die Bajonette und die Rohre der Ka: 
nonen ins feindliche Niemandsland zeigten 
die Peripherie ihres Daseins sah. Manche 
ging daran, einen Brief an seine Frau zu 
schreiben, um die Lebensentschlossenheit 
der Heimat zu stärken und den Kreis ihre: 
Lebenskralt über die Alltagssorgen hinaus 
bis in die Bunker und Gräben zu ziehen 
Jedem von uns abef war in dieser Stunde 
die Heimat näher gerückt und der Glaub« 
an unsere Frauen und Mädchen gewachsen, 
die im entscheidenden Kampf den Lotta: 
nicht nachstehen. 


Als die Briefe geschrieben waren, war es 
für diesen oder jenen der Männer Zeit 
die Kameraden am MG. oder auf Vor- 
posten abzulösen. Funkelnd und hell stan- 
den über dem düsteren Wald die Sterne. 


Dus neue Marschlied der Polizei 


fait und vertont und im Haus des Rund- 
funks in einer Sendung für die Männer der 
Polizei im Einsatz aus der Taufe gehoben, 

Der Beifall, den das Lied von den grünen 
Bataillonen seither gefunden hat, veran- 
laßt uns, Text und Melodie auch in unserer 
Frontzeitschrift abzudrucken, damit allen 
Kameraden auch draußen an den Fronten 
Europas Gelegenheit gegeben ist, das Lied 
zu lernen, zu spielen und vor allem — zu 
singen. Es wird so dazu beitragen, man- 
chen Kameradschaftsabend zu verschönen, 
es. gehört aber auch, und zwar an erster 
Stelle, zu dem Kranz der Lieder, die über- 
all da erklingen, wo deutsche Polizei- 
einheiten marschieren. — Wir empfehlen, 
die Seite mit dem Lied abzutrennen und 
aufzubewahren. 


Seit am 27. Februar 1943 beim „Bunten 
Samstagnachmittag“ im Haus des Rund- 
funks in Berlin und damit in_ zahllosen 
Lautsprechern zum erstenmal das neue 
Marschlied der Polizei erklang, ist es 
immer wieder in der breiten Oeffentlich- 
keit, aber auch im kleinen Kameraden- 
kreise gespielt und gesungen worden. 
Zahlreiche Zuschriften lassen erkennen, 
wie sehr dieses Lied einem allgemeinen 
Bedürfnis in den Reihen der deutschen 
Polizei entsprach und wie stark es überall 
Anklang gefunden hat. Es wurde im Auf- 
trage des Chefs der Ordnungspolizei, #f- 
Oberst-Gruppenführer und Generaloberst 
der Polizei Daluege, von dem Musik- 
inspizienten der Ordnungspolizei, Oberst- 
leutnant der SchP. Schierhorn, ver- 


Die grünen Bataillone (Marschlied der Deutschen Polizei) 


Schierhorn 


{Das Schicksal hat ge-ru - fen zur 
Welt-feind brach den Frie-den und 


Der 
Wir 


gro + Ben Vol - ker - schlacht. 
Macht. 


droht mit sei -ner 


grü -nen Ba-tail - lo -ne der Deutschen Po-li - zei, die 


grū-nen Ba-tail-lo - neder Deutschen Po-li - zei. 


Im Kampf tür Deutschlands Größe, für Freiheit und für Recht 


Sind hart wir einst geworden, es wuchs ein neu Geschlecht. 


Nichts kann uns wankend machen, das schwören wir aufs neu’, 
Im Glauben an den Führer; denn unsre Ehr heißt Treu’, 


An allen Fronten 
Sind sie dabei, 


+ Die grünen Bataillone der Deutschen Polizei :,: 


Und bis in fernste Zeiten wird unser Reich besteha, 

Im Glück des wahren Friedens soll stolz das Banner wehn, 
Einst wird man von uns künden, von Deutschlands größter Zeit, 
Die würdig uns befunden, zum Opfertod bereit, 


An allen Fronten 


Sind sie dabei, 


. Die grünen Batiillone der Deutschen Polizei ;: 





H3096-0010 


Sowjetkirche 
wurde 
Elekirizitütswerk 


Briten und Amerikaner versuchen, sich in 
heuchlerischer Selbstverblendung an den Ge- 
danken zu gewöhnen, daß der Bolschewismus 
gar nicht verabscheuungswürdig sei. Man 
übersieht die zahllosen räudigen Stellen im 
Fell des osteuropäischen Bundesgenossen ge- 
flissentlich, denn man braucht ihn nun einmal, 
weil es mit der eigenen Kraft nicht so weit 
her ist. Und der Erzbischof von Canterbury, 
höchster kirchlicher Würdenträger der Briten, 
wird nicht müde, die Sowjets zu preisen, wobei 
er sich dazu verstiegen hat, ihr Christentum 
besonders anzuerkennen. 

Auf uns machen diese Lügen keinen Ein- 
druck, denn wir Manner der Polizei lernten 
in unserem Einsatz den Bolschewismus so 
kennen, wie er wirklich ist, und zwar gründlich. 


Wir wissen auch ganz genau, wie „iromm” die 
Sowjets sind und zu welcher „Blüte” es ihre 
Kultur gebracht hat. Wir fanden ehrwürdige 
Kathedralen, die zu Gottlosenmuseen geworden 
waren, wir standen in den alten Dorfkapellen, 
die, in Gemeinschaftshduser umgewandelt, 
Schauplätze politischer Hetzpropaganda ge- 
worden waren, wir entdeckten Waffenarsenale, 
Munitionslager und Getreidespeicher in den 
Gotteshäusern, ja sie waren nicht selten der 
Schauplatz bestialischer Hinrichtungen ge 
wesen. 

Und wieder warien wir einen Blick in eine 
Sowjetkirche. Diesmal enthielt sie das Elektri- 
zitätswerk der Stadt. Wenn auch die Maschinen- 
anlage von den fliehenden Sowjets zerstört 
wurde, so war doch deutlich zu erkennen, daß 
hier nicht etwa erst während des Krieges für 
die Maschinen eine Stätte gesucht worden war, 
die der Schonung durch unsere Artillerie sicher 
sein konnte, vielmehr stand diese elektrische 
Anlage dort schon seit einer Reihe von Jahren, 
hatte mit Zischen und Rattern ibrer Maschinen 
die alte Kirche erfüllt — ein Geräusch, das zu 
den Andachten des britischen Erzbischofs nicht 
recht passen will... D. 


Aufwahmen: Polizei-Kriegsberichter Martini 
(Film- und Bildstelle der Ordnungspolizei) 
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tf 


+ und Welfanschauung 


Deutsch als Weltsprache 


Lehrer und dem Missionar die vordersten 
Exponenten des Sprachkampfes, so sind 
inzwischen Techniker, Industrielle “ und 
Kaufleute ebenbürtig an ihre Seite ge- 
rückt. Vor allem auf technischem Gebiet 
hat die deutsche Sprache in erfreulichem 
Maße an Boden gewonnen, und man darf 
ohne Uebertreibung behaupten, daß sie 
allmählich zur internationalen Fachsprache 
der Chemiker und Physiker, der Ingenieure 
und Techniker in aller Welt aufgerückt ist. 

Bezeichnenderweise wurden auf deı 
letzten Weltkraftkonferenz in Deutschland 
vor Kriegsausbruch 188 Vorträge in deut- 
scher Spra@he gehalten gegen 149 in eng- 
lischer und nur 34 in französischer Sprache. 
Wenn so viele nicht dem deutschen 
Sprachraum entstammende Redner dennoch 
ihrem Vortrag ein deutsches Konzept zu- 
grunde legten, so bedeutete das keines- 
wegs nur eine bloße Geste zuvorkommen- 
der Höflichkeit dem gastgebenden Lande 
gegenüber, sondern es geschah aus der 
nüchternen Ueberlegung, daß unter Män- 
nern der Technik die deutsche Sprache 


heutzutage die beste Verständigungsmög- 
lichkeit bietet, 


europäischen Ländern heute besser ge- 
sprochen und verstanden, als wir es ver- 
mutet hatten. 

Das soll nun nicht heißen, daß wir es 
für uns ablehnen, fremde Sprachen lernen 
und pflegen zu wollen. Im Gegenteil, noch 
immer ist die Sprache eines Volkes die 
beste Quelle, Volk und Land richtig 
kennenzulernen, ‘aber wir wollen endlich 
einmal dahin kommen, daß nicht wir uns 
immer nach den anderen richten, sondern 
daß sich die Anderssprechenden auf uns 


einstelle- 
e 


Auch in der Wirtschaft“ und in der 
Technik zeigt sich an, daß sich die 
deutsche Sprache heute auf dem Wege 
zur Weltsprache befindet. Wirtschaft und 
Sprache stehen zueinander in einem Ver- 
hältnis fördernder Wechselwirkung, das 
heißt, die Sprachverbreitung bahnt dem 
Güteraustausch die Wege, wie umgekehrt 
jede neue Markteroberung der Sprache 
einen neuen Geltungsraum aufschließt. 
Waren einstmal$ der Forscher, der Ge- 
lehrte und der Künstler mitsamt dem 


Noch vor wenigen Jahren gab es auf 
die Frage nach der Weltsprache nur eine 
Antwort: die englische €prache. Sogar in 
unseren deutschen Schulen wurde ge- 
predigt, daß, wer die englische Sprache 
nicht in Wort und Schrift beherrsche, 
keine Aussicht habe, sich in der Welt 
durchzusetzen. Es galt die Meinung, die 
deutsche Sprache sei außerhalb der Reichs- 
grenzen nicht gefragt und nicht gewünscht, 
und so konnte man dann draußen- oft be- 
obachten, wie deutsche Volksgenossen in 
der Unterhaltung mit Ausländern, anstatt 
selbstbewußt deutsch zu sprechen, sich 
beflissen der fremden Sprache bedienten, 
auch wenn sie ihnen noch so schlecht von 
der Zunge ging. 

Das hat sich nun heute gründlich ge- 
wandelt, Mit der Ausweitung des Krieges 
und durch die Besetzung so vieler Länder 
hat die deutsche Sprache einen ungeheuren 
Vorstoß in den Raum getan, und wir sind 
der Meinung, daß alle Anderssprechenden, 
die heute etwas von uns wollen, deutsch 
zu sprechen haben beziehungsweise die 
deutsche Sprache zu erlernen haben. Und 
tatsächlich wird deutsch in den meisten 


Schuiz von Ehe, Familie und Mutterschaft 


Eheliche Zwistigkeiten, insbesondere bei 
Ehescheidungsprozessen, führen häufiger 
dazu, daß Ehegatten ihre Fa- 
milienhabe verschleudern oder 
zerstören, um den anderen Ehegatten 
zu schädigen und ihm das weitere Zu- 
sammenleben in der Ehe zu verleiden. 
Schon bisher kannte zwar der geschädigte 
Ehegatte seine Ansprüche zivilrechtlich 
verlolgen, indem er etwa auf Unterlassung 
klagte, Aber eine Möglichkeit, ihn auch 
strafrechtlich für sein verantwortungsloses 
Verhalten zur Rechenschaft zu ziehen, gab 
es nicht. Der neue $ 170 a StGB. droht nun- 
mehr demjenigen empfindliche Strafe an, 
der als Ehegatte Familienhabe būswillig 
oder aus grobem Eigennutz veräußert, zer- 
stört oder beiseiteschafft und dadurch den 
anderen Gatten oder Unterhaltsberechtig- 
ten schädigt. Die Schaffung dieses Straftat- 
bestahdes war um so dringlicher, als die 
Beschaffimg von Ersatz für beiseite- 
geschaffte Gegenstände des Hausrats im 
Kriege nur noch schwer möglich ist. 

Denkbar unbefriedigend war der bis- 
herige Rechtszustand auch hinsichtlich der 


der strafrechtlicher Schutz von Ehe, Fa- 
milie und Mutterschatt. Er ist nunmehr mit 
der Verordnung vom 9. 3. 1943 (RGBI. I 
5. 140) geschaffen worden. Gerade jetzt im 
Kriege mit seinen Verlusten an bestem 
deutschem Blut muß die Sorge der Staats- 
fuhrung den Tragern neuen Lebens gelten, 
Jeder, der die biologische Kraft unseres 


Volkes gewissenlos gefährdet, macht sich 


daher eines Treubruchs gegenüber der 
Volksgemeinschaft schuldig. Ihn erwarten 
harte Strafen. e 


Der wesentliche Inhalt der Verordnung 
vom 9.3. 1943 zerfällt in zwei Artikel, von 
denen der erste die strafbaren Angriffe auf 
Ehe, Familie und Mutterschaft umschreibt, 
der andere der Abtreibung, der Zerstörung 
der Fortpflanzungsfähigkeit und dem Ver- 
trieb von Mitteln gegen Schwangerschatt 
gewidmet ist, Durch die Durchführungs- 
verordnung vom 18.3.1943 (RGBL I S. 165) 
werden die einzelnen Bestimmungen in das 
Strafgesetzbuch eingearbeitet, die des Ar- 
tikels 1 als §§ 170a bis 170d, die des Ar- 
tikels 2 als Aenderungen der §§ 218 und 
219 sowie als neuer § 226 b, 
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Der Rassegedanke als Grundlage des 
nationalsozialistischen Volksbegriffes lehrte 
uns auch die Familie wieder in einem 
neuen Zusammenhang mit der Lebensord- 
nung unseres Volkes sehen. Wir werten 
sie als Urzelle des Volkes und weisen ihr 
damit eine besondere Stellung auch inner- 
halb der Rechtsordnung zu. Schutz und 
Förderung der Familie sind Ausgangs- 
punkte der Rechtsgestaltung gewesen, seit 
mit dem Durchbruch des nationalsozia- 
listischen Rechtsdenkens nicht mehr der 
einzelne, sondern die Volksgemeinschaft 
die Sicht bestimmte, von der aus der Ge- 
setzgeber Rechte und Pflichten der einzel- 
nen Volksgenossen ordnete, Die neue Auf- 
lassung vom Wesen der Familie verlieh so 
dem Verhältnis der beiden Gatten in einer 
Ehe und den Beziehungen 2u ihren Kindern 
einen neuen völkischen Sinn. Der bio- 
logische Wert der Ehe und ihre Pedeutung 
‘lit die Aufzucht rassisch wertvoller und 
erbgesunder Kinder wird vom National- 
sozialismus besonders betont. Mehrfach 
haben gerade -diese Gedanken ihren 
Niederschlag in neuen Gesetzen gefunden 
Bisher fehlte lediglich noch ein ausreichen- 
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Aufn, Heinrich Hollmann 


Lebenskraft des deutschen Volkes fort- 
gesetzt beeinträchtigt, trifft die Todes- 
strafe: 

Eingriffe in die Zeugungs- 
und Gebärfähigkeit sind nur. unter 
besonderen, gesetzlich genau umschriebe- 
nen Voraussetzungen zulässig. Im übrigen 
sind sie strafwürdig, Die Verordnung er- 
klärt für strafbar denjenigen, der in ande- 
ren als in den gesetzlich zugelassenen 
Fällen die Zeugungs- oder Gebärfähigkeit 
bei einem anderen mit dessen Einwilligung 
oder bei sich selbst vorsätzlich zerstört 
oder durch Bestrahlung oder Hormon- 
behandlung nachhaltige stört. 

Die letzte Strafbestimmung der Verord- 
nung richtet sich gegen den Vertrieb 
von Mitteln gegen Schwanger- 
schaft, Sie bedarf noch der näheren 
Ergänzung einer dem Reichsminister des 
Innern vorbehaltenen Regelung der Her- 
stellung, der Anwendung und des Ver- 
triebs von Mitteln und Gegenständen, 
welche die Schwangerschaft abbrechen 
oder verhüten Geschlechtskrank 
heiten vorbeugen sollen. 

Unserem völkischen Denken entspricht 
die Verordnung vorzugsweise 
des deutschen Volkstums 
Auf Straftaten gegenüber 
Personen, die nicht deutsche Staats- 
angehörige deutscher Volkszugehörigkeit 
findet sie daher nur nach Maßgabe 
noch zu erlassender Durchfihrungsvo! 
schriften Anwendung. j 

Das Strafrecht Erhal- 
tung des deutschen Volkes „dienen. und 
daher auch Rasse und Erbgut mit wahren 
Die Verordnung zum Schutze von 
Ehe, Familie und Mutterschaft ist unter 
als ein wesentlicher 


oder 


es, wenn 
dem Schutze 


dienen soll 


sind, 


deutsche soll der 


helfen 


dieser Zielsetzung 
zur Gesamterneuerung 
Sti frec hts anzusel en. 


unseres 


H. M 


Beitrag 


Die deutsche Familie — ein Kraftquell der Nation 


An allen diesen Vorschriften zeigt sich 
deutlich, wie die anfangs hervorgehobene 
Auffassung von der Stellung der Familie 
innerhalb der nationalsozialistischen 
Volksordnung um einen weiteren Schritt 
auf dem Wege zur endgiiltigen Verwirk- 
lichung der neuen Vorstellungen vorwarts- 
getragen worden ist. Unser Denken kann 
es nicht mehr der Willkiir der einzelnen 
überlassen, ob sie als Ehegatten sich 
gegenseitig die Familienhabe wegnehmen, 
ob der einzelne seine Unterhaltspflicht er- 
füllt, ob er einer von ihm geschwängerten 
Frau gewissenlos die Hilfe versagt oder 
als Erziehungsberechtigter sein Kind gröb- 
lich vernachlässigt. Die Interessen der 
Voiksgemeinschaft an einer festen Ord- 
nung gegenseitigen Beziehungen in 
der Familie sind stärker. Sie will die Ver- 
ordnung schützen. 


der 


Daher verschärft sie in ihrem zweiten 
Teil auch die Strafdrohung bei der Ab- 
treibung. Seitdem der 
lismus jedem einzelnen Volksgenossen 
einzuhämmern bemüht hat, daß nur 
ein geburtenstarkes Volk auf die Dauer 
vor der Weltgeschichte wird, 
ist jedem Einsichtigen die bevölkerungs- 
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sich 


bestehen 


politische Bedeutung des Kampfes gegen - 


die Abtreibung bewußt geworden. Die 
Gefahren, die das Absinken Be- 
kämpfungswillens im früheren Deutschland 
heraufbeschworen hat, sind noch in leben- 


Erinnerung. Die Verordnung 


des 


diester be- 


‚läßt es bef Gefängnis als der Regėlstrale, 


wenn die Schwangere selbst ~abtreibt, 
schafft aber die Möglichkeit, in besonders 
schweren Fällen auch hier auf Zuchthaus 
zu erkennen. Wer die Leibesfrucht 
Schwangeren wird mit 
Zuchthaus, in minder schweren Fällen mit 
bestraft, 


eine solche 


sonst 


an einer abtreibt, 


Gefängnis Denjenigen jedoch, 


der durch Handlung die 


De: Luftsch utz 


braucht dringend den Fernsprecher nach Luitangrilien, 


Darum führe Du dann keine Privatgesprache! 


Verletzung der Unterhalts- 
pflicht. Nach $ 361 Nr. 10 StGB. war hur 
strafbar, wer sich der Unterhaltspflicht 
nach Aufforderung der. zuständigen ı Be: 
hörde derart entzog, daß durch Vermitt- 
lung der Behörde fremde Hilfe in Anspruch 
genommen werden mußte. Diese Voraus- 
setzungen liegen hur in den seltensten 
Fällen vor. Außerdem gilt ein solcher Ver- 
stoß lediglich als Uebertretung. Die Be- 
deutung der Verletzung der Unterhalts- 
pflicht als eines Treubruchs gegen die 
Bande des Blutes war in keiner Weise be- 
rücksichtigt. Hier greift die Verordnung 
wiederum mit einer neuen Strafvorschrift 
(5 170b StGB.) ein, Sie macht eine Be- 
strafung wegen Verletzung einer gesetz- 
lichen Unterhaltspflicht jetzt nur noch da- 
von abhängig, daß der Verpflichtete vor- 
sätzlich handelt und dadurch den Lebens- 
bedarf des Unterhaltsberechtigten ge- 
fährdet oder daß dieser ohne Öffentliche 
Hilfe oder die Hilfe anderer gelährdet 
wäre, Sie will damit einem Zustand ent- 
gegenwirken, durch den wegen des pflicht- 
vergessenen Verhaltens des Unterhalts- 
verpflichteten eine geregelte Betreuung des 
Unterhaltsberechtigten wesentlich beein- 
trächtiet wäre, und diesem dadurch 
seelische und körperliche Leiden ersparen. 


Der neue $ 170c will denjenigen treffen, 
der seine vornehmste sittliche Pflicht 
alsEhemannoderSchwängerer 
segenüber der von ihm ge- 
schwängerten Frau verletzt, 
indem er ihr nicht dre besonderen seeli- 
schen und körperlichen Anforderungen er- 
leichtert, die an sie während der Schwan- 
gerschaft oder der Niederkunft gestellt 
werden. Mit der erwähnten Vorschrift wird 
derjenige unter Strate gestellt, der einer 
von ihm Geschwänorrten ‚gewissenlos die 
Hilfe versagt, sie wegen der 
Schwangerschaft oder der Niederkunft be- 
darf und Mutter Kind ge- 
tährdet. 


deren 


dadurch und 


Die von der Verordnung erfaßten An- 
ri fe gegen Ehe, Familie und Mutterschaft 
schließt $ 170 d ab. Nach ihm wird bestraft, 
wer oder sitt- 
dadurch 


das körperliche 
Wohl 
aelahrdet, 


liche eines Kindes 


daß er in gewissenloser 
Weise seine Fürsorge- Erziehungs- 
pflichten gröblich vernachlässigt, 
sondere das Kind ohne ausreichende Nah- 
läßt. Das geltende 
in 5 223 b StGB. be- 


sich 


oder 
insbe- 
oder Wartung 
Strafrecht kennt zwar 
reits eine Vorschrift, 
bar macht, wer sein Kind durch böswillige 
Vernachlässigung 


rung 


wonach straf- 


seiner Sorgepflicht an 
der Gesundheit schädigt. Es werden 
alle die Fälle nicht 
durch pflichtvergessene 


von 
ihr aber erlaßt, in 
Ver- 


noch 


denen das 


halten des Erziehungsverpflichteten 


keine Gesundheitsschädigung 
war. Hierdurch für die 


körperliche, geistige und sittliche Entwick- 


eingetreten 
wurde Gefahren 
lung vernachlūssigter Kinder nicht in dem 
erforderlichen Nun- 
Schadi- 
Die 


wirksam, 


Umfang vorgebeugt. 


mehr soll nicht erst bis zur 


ig des Kindes gewartet werden. 
ifdrohung wird bereits ‘dann 
nn das Kind durch egrébliche Vernach- 
körperlichen 


gefährdet wird. 


ing in seinem oder 


hen Wohl 
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Straßensicherung durch Pol.- 
Pak des ,,44-Polizeiregiments 
Todt” an der Kanalküste 


6 Auch Parkanlagen haben 
sich verwandelt, Unser Bild 
zeigt ein Maschinengewehr- 
nest der Polizei an der ehe- 


maligen Uferpromenade 





1 Von den Klippen an der Kanalküste geht wws inüber zu den vor- 





gelagerten Inseln, hinter denen das „Niemandstand“ beginnt 


3 Batteriestellungen der 


Küstenartillerie 
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4 Beobachtungsposten auf 


einer vorgelagerten Insel 
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) Aufnahmen: Pol, -Kriegsberichter 
2 Von ihrem Maschinengewehrstand aus beobachten die Manner der Polizei 








Scherer (4), Pongratz (2) (Film- und 
jede Bewegung auf dem Wasser Bildstelle der Ordnungspolizei) 
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DA 


Der Korporal brüllte das berühmte Wort 
des Ritters mit der Eisernen Hand. Kaum 
jedoch hatte er das letzte Wort seiner 
derben Einladung herausgeschrien, da 
brüllten tausend westfälische Soldaten die 
Antwort, die ihnen alle Sorgen von den 
Herzen nahm und ihre Seelen mit Kraft 
füllte. Wie ein Donnerruf klang es in den 
Tag hinein, der immer. heller und strahlen- 
der wurde. 

Der Oesterreicher bekam einen roten 
Kopf, aber dann hob er den: Degen zuerst 
vor dem Offizier, dann vor den blutjungen 
Rekruten, und es war, als grüße er zu 
letzten Male eine todgeweihte Schar. Dan 
jagte er in wildem Galopp davon. 


Der Feind griff an, Sechsmal rannten 
Infanterie und Kavallerie gegen die 
Waeenburg an. Sechsmal wurden sie zu- 
rückgetrieben. Zur rechten Zeit kam dann 
Hille. Wohl lagen viele der jungen und 
tapferen Mannschaft tot oder verwundet 
neben den Wagen. Aber der Wagenzug 
wär gerettet, 


Der König konnte zufrieden sein. 


o GC 


je قعص اننا‎ a KE 


Die Antwort des Korporals 


Erzählung von Werner Ide 


Empört blickte er auf den Oberst, äber ’ 


da sah er, wie ein Lächeln um die sonst so 
bärbeißigen Züge schwebte. Zwinkerte 
der alte Graubart nicht mit einem Auge? 

Minutenlang herrschte Stille. Die Lage 


‚wurde auch dem Oesterreicher ungemüt- 


lich, Er wandte sich an den Oberst, der 
neben ihm schweigsam hoch zu Roß hielt. 

„Was darf ich meinem General melden?” 

Da aber war es, als führe eine wilde 
Wut in den alten preußischen Offizier. Er 
reckte sich hoch in den Steigbügeln und 
stand wie ein Gott der Rache aufgerichtet, 
packte den Knauf seines Degens und 
brüllte mit belegter Stimme: 

„Was soll der Offizier dem General be- 
stellen?” 

In die gewaltige Stille hinein klang auf 
einmal der Ruf des jungen Korporals wie 
ein Fanfarenton, der alles unwiderstehlich 
mit sich reißt: 

„Der General soll uns .. .' 


Die ..Reserve-Augen” des Geseizes 


Revieroberwachtmeister 


Nacht geträumt! Heute bin ich diszipliniert 
genug, um mich nicht mal mehr im Traum 
polizeiwidrig zu verhalten. 

Doch dazwischen liegen 
und Mühe, Die Mühe haben meine aus- 
bildenden Vorgesetzten, die „grünen“ 
Hauptwachtmeister und Polizeimeister, mit 
mir gehabt, den Schweiß habe ich zum 
größten Teil selbst geliefert, denn man h 
uns „Reserveaugen des Gesetzes” se!bs 
verständlich nicht ohne Vorbereitung aui 
das Publikum losgelassen. 

In der ruhigen Abgeschlossenheit einer 
Polizeikaserne brachte man uns das Exer- 
zieren und Masschieren bei, Dort über- 
zeugte man uns davon, daß Seitengewehre, 
die in der Gesäßgegend baumeln, nicht 
nur beim Sitzen stören, sondern auch sonst 
einen wenig schönen Anblick bieten. Dort 
erwarben wir uns durch ausgedehnte Ge- 
sangsstudien die beliebte kräftige Polizei- 
stimme, die einen unbeleuchteten Rad- 
fahrer noch aus fünfzig Meter Entfernung 
aus dem Sattel zwingt. 

Wir lernten unsere Pistolen auseinander- 
nehmen und die Namen der Teile, die dann 
beim IZusammensetzen übrigblieben; wir 
lernten, daß es unserem Gewehr und der 
Galle des Herrn „Ausbilders” zuträglicher 
ist, wenn man den Mündungsschoner v.or 
dem Abschuß von dem Gewehr entfernt, 
und. die Mehrzahl von uns tut dies heute 
nicht nur, um arelose Karnickel auf dem 
Schießstand zu erschrecken, sondern im 
harten Fronteinsalz. Wir Polizeireservisten 
sind Soldaten geworden. Von Karelien bis 
zur Krim, überall an den weiten Fronten 
kämpfen in Polizeibatatllonen Kameraden 


viel Schweiß 


lieb und teuer Let, 


der Schutz- 
polizei Hermann Krause schildert 
seine Wandlung vom Privatmann zum 
Polizeireservisten. 

Stellen Sie sich vor, Sie schlendern 
eines Tages gemütlich durch die Straßen. 
Sie haben gerade weiter nichts zu tun, als 
Ihre 80 Punkte spazierenzutragen. Ihr 
Selbstbinder leuchtet in dezentem Blau 
und Ihr Haupt ziert eins der modernen 
Strohhütchen. In dieser erfreulichen Ver- 
fassung bemerken Sie plötzlich auf der 
anderen Straßenseite Fräulein Müller, den 
Stern Ihrer verdunkelten Großstadtnächte. 
Was werden Sie tun, lieber junger Volks- 
genosse? Leugnen Sie nicht! Ich kenne 
S:e doch! Sie werden mit schnellem Blick 
feststellen, of} keine Polizei in der Nähe 
ist, und dann ohne Rücksicht auf die Ver- 
kehrsbestimmungen schräg über den Damm 
gehen, um Fräulein Müller, je nach der 
Dauer Ihrer Bekanntschaft, ein paar mehr 
oder weniger artige Worte ins Ohr zu 
fliistern! Stimmts? Na also! So, und nun 
stellen Sie sich weiter vor: Bevor Sie noch 
den anderen Bürgersteig erreicht haben, 
gibt es einen Ruck, Ihr neuer Anzug ver- 
schwindet, Ihr Hütchen, Fräulein Müller — 
alles, alles, was Ihnen 
verschwindet, und Sie stehen plötzlich 
mitten auf dem Fahrdamm mit Tschako, 
blauer Uniform, Koppel, Seitengewehr und 
Pistole als ėin Polizeiwachtmeister der 
Reserve, der im Begriff steht, den Verkehr 
in fahrlässiger Weise zu gefährden! 

Eine unbehagliche Situation, nicht wahr? 

Diesen Traum habe ich im Anfang 
meiner Laulbahn als Polizeireservist jede 


Im Frühjahr 1760 war der junge Ersatz 
kaum sechs Wochen ausgebildet, da rief 
der König tausend Mann von Westfalen 


nach Niederschlesien. Es ging von Minden. 


über Magdeburg, wo ein langer Wagenzug 
zusammengestellt wurde mit Kanonen, 
Pulver und Kugeln, mit Waffen und Lebens- 
mitteln. Die tausend Mann gingen als Be- 
deckung mit, Ihre Offiziere wären zum 
Teil blutjunge Fahnriche. Alle aber trugen 
in ihren Herzen die glühende Liebe zü 
ihrem Könige, zu Preußens Größe und 
tuhm. Den Feinden war das wie ein 
Wunder. Nach allen Niederlagen und 
Schicksalsschlägen wuchs der König von 
Preußen, strahlten heller und reiner die 
Taten und der Opfermut der Soldaten. 

Der Marsch auf schlechten Wegen war 
beschwerlich. Oft mußten die Burschen in 
die Speichen der Wagen packen, wenn die 
Pferde nicht mehr weiterkamen. An den 
Abenden bezogen sie Quartiere in den 
Dörfern oder schlugen ihre Zelte im Freien 
auf. Zuerst waren die jungen Rekruten 
unruhig. Sie erwarteten jeden Augenblick 
den Ansturm der im Lande umherstreifen- 
den feindlichen Korps. Zunächst aber ge- 
schah nichts. 

Als sie nach Niederschlesien kamen, 
wurden die Vorsichtsmaßnahmen strenger 
durchgeführt. 

An einem nebelverhangenen Morgen 
aber scholl der Alarmruf durch den langen 
Zug. Ein feindliches Korps war gemeldet 
worden, Noch wußte man nicht genau die 
Stärke, aber eine Gefahr hing über ihren 
Häuptern. Die Wagen wurden zu einer 
Wagenburg zusammengefahren. Dann kam 
der Befehl des Obersten, vor der Wagen- 
„urg anzutreten, Als die Reihen gebildet 
waren, standen die Männer wie an einer 
Schnur, Aber der Oberst kam nicht allein. 

An seiner Seite ritt ein österreichischer 
Offizier. 

„Kinder!“ rief der Oberst, „hier 
Parlamentär der Oesterreicher. 
etwas zu sagen.“ 

Bei diesen Worten machte er eine Hand- 
bewegung nach dem Unterhändler, der mit 
laut schallender Stimme sagte: 

„Wir sind fünftausend, 
Der General bietet euch Gnade und sichert 
euch das Leben, wenn ihr die Waffen 
streckt, Er wird euch zusammenschlagen 
lassen und niemanden schonen, wenn ihr 
Widerstand leistet." 

Eisern standen die Reihen, kalt 
die Augen der jungen Soldaten. 

Unter ihnen war auch ein junger Korpo- 
tal, dem eine Glutwelle der Empörung in 
die Wangen schoß. Was wollte der? Fünf- 
lausend gegen tausend? Hahahaha! Der 
König kämpfte mit fünf Millionen gegen 
neunzig Millionen. Den Kerl sollte man 
vom Plerde schießen. Und der Oberst? Der 
war wohl verrückt geworden? 


ist ein 


Er hat euch 


ihr aber tausend! 


blickten 
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Wir tun, was wit können 


Kameraden, solltet Ihr irgendwelche 
Fragen, ganz gleich welcher Art, auf dem 
Herzen haben, wir werden sie Euch be- 
antworten, so gut wir können. Wenn es 
angebracht ist, sogar ganz ernsthaft! 
Antworten von allgemeinem Interesse 
werden wir hier an dieser Stelle abdrucken, 
Also fragt getrost an bei dem 


Wachtmeister vom Briefkasten-Dienst. 


+ 


Obw. Paul 5. in K. 


Herzlichsten Glūckwunsch zu Deiner Er- 
findung einer automatischen Koppelputz- 
maschine. Solange es sich jedoch nicht 
vermeiden läßt, daß Deine Maschine auch 
gleichzeitig die Innenseite des Koppels 
mitputzt, dürfte ihre allgemeine Einführung 
bei der Polizei leider auf Schwierigkeiten 
stoßen. Ließe sich Dein Apparat nicht zu 
einer Stullenschmiermaschine umbauen? 
Da würde die doppelseitige Schmier- 
wirkung weniger stören. 


e 


Zugwachtmeister Karl G. in P. 

Ihr habt vollkommen recht. Zur Errich- 
tung einer Hochantenne auf dem Dach 
eines Hauses bedarf es der Genehmigung 
des Hauswirts. Nun wollt Ihr das Schilder- 
haus vor Eurer Wache mit einem Radio- 
apparat ausstatten und seid Euch nicht 
ganz einig, an wen Ihr Euch wegen der 
Antennenerlaubnis zu wenden habt. 
Sprecht doch mal mit Eurem Hauptmann, 
der wird schon dafür sorgen, daß Ihr auf 
alle Fälle etwas aufs Dach bekommt! 


> 


Wachtm. Eduard F, in J. 


Der Bericht Deines Kameraden Walter 
ist leider nur teilweise zutreffend. Gewib 
besteht auf dem Bahnhof Friedrichstraße 
in Berlin ein Kundendienst für durch- 
reisende Urlauber, aber Du wirst kaum 
damit rechnen können, daß sich bei Deiner 
Abfahrt das gesamte Ballett des Berliner 
Metropoltheaters in Berufstracht auf dem 
Bahnsteig versammelt, um zärtlichen Ab- 
schied von Dir zu nehmen. Wir raten Dir 
also ab, extra deswegen den Umweg über 
Berlin zu machen, wenn Du von der 
Ukraine zu Deinen Eltern nach Wien 
fährst. 


* 


Rottwachtmeister Theodor |R. in G. 


Stimmt, das Wort „Tschako“ kommt aus 
dem Ungarischen. Die Hoffnung Deiner 
Frau, Du könntest durch längeres Tragen 
dieser Kopfbedeekung nun auch ein 
feuriges, ungarisches Temperament be- 
kommen, dürfte sich jedoch kaum erfüllen. 


H 


Die Kameraden vom Bunker „Zur kalten 
Schuller”. 


Euer Schreiben, in dem Ihr anfragt, in 
welche Ortsklasse ein Bunker an der Ost- 
front einzureihen ist, haben wir an die zu- 
ständige Stelle weitergeleitet. Bis zur 
Klärung dieser Angelegenheit bitten wir, 
von einem Antrag auf einen besonderen 
Wohnungsgeldzuschuß abzusehen, 
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engen Bürgersteig, den sie vorher meist 
zu benutzen pflegten. Seitdem halten alls 
Siedler den Daumen, daß ich recht lange 
bei der Polizei bleibe. Nur meine Stamm- 
tischfreunde scheinen etwas gegen mich 
zu haben. Wenn ich mal zu ihnen ins 
Lokal komme, trinken sie sofort ihr Bier 
aus, packen ihre Skatkarten zusammen 
und gehen nach Hause. Vielleicht hangt 
das damit zusammen, daß ich immer erst 
fünf Minuten vor Beginn der Polizeistunde 
zu ihnen stoße. Im Dienst gibt es eben 
nicht immer eitel Sonnenschein, Das be- 
dauern wir Polizeimänner am meisten in 
den Nächten. Unsere dienstlichen Nächte 
sind dunkel und lang, sehr lang. Die Turm- 
uhr will überhaupt nicht schlagen, und 
manchmal befürchten wir auf unseren 
nächtlichen Streifen fast, zu den oft 
zitierten Glücklichen zu gehören, denen 
keine Stunde schlägt. 

Doch langer als 120 Minuten kann selbst 
die längste Streife nicht dauern. Wenn 
wir uns dann in der warmen Revierwache 
zu einem kurzen Nickerchen auf die 
Matratze werfen, beten wir, bevor wir in 
das vertraute Schnarchkonzert der Kame- 
raden mit einfallen, noch schnell das 
Abendgebet der Reservisten der Polizei: 
„Herr, bewahre uns vor Verkehrsunfällen, 
Einlieferungen von Zwangsgestellten und 
ähnlichen Schicksalsschlägen, die die Aus- 
füllung von Formularen nach sich ziehen!’ 
Wir schreiben nämlich alle nicht gern. 

Schließlich soll ja unser Hauptmerkmal 
auch nicht der drohende, amtliche Kopier- 
stift sein, sondern eine hilfreiche Hand, 
ein freundliches Wort. „Die Polizei — Dein 
Freund und Heller!” heißt unsere Parole, 
und dabei wollen wir Reservisten genau 
so für voll genommen werden wie unsere 
aktiven Kameraden — genau so wie vorn 
an der Front alle Unterschiede fallen. 

Wie es überhaupt unser Ehrgeiz ist, 
immer mehr in die Aufgaben hineinzu- 
wachsen, die man uns gestellt hat, bis wir 
eines Tages, wenn uns jemand fragt: 
„Welcher Unterschied besteht eigentlich 
zwischen euch blauen Reservisten und der 
aktiven Palizei?”, stolz erhobenen Hauptes 
antworten können: „Gar keiner! Das ist 
dasselbe — in Grün!” i 


Kälte vor den Eingang gehängt war. 
war alles. Wollte man hinaus, so mußte 
man sich erst um seine eigene Achse 
drehen, um heraus zu kommen. 

Aus dieser fürstlichen Behausung also 
war ich nun herausgekrochen, um meinen 
Rondengang anzutreten. Nachdem ich 
halbwegs gegen den dunklen Himmel den 
noch dunkleren Grabenrand unterscheiden 
konnte, hatte ich nun schon allmählich 
zwei Posten revidiert und steuerte nun den 
dritten an, dessen Silhouette sich dunkel 
gegen den Himmel abhob. Trotzdem ich 
aber unmittelbar an ihn herantrat, nahm 
er von mir keine Notiz, machte keinerlei 
Meldung und reagierte auch sonst auf 


Das 


nichts, schlief also anscheinend im Stehen, 


Da ich ja aber schließlich wissen mußte, 
was mit dem Mann los war, rief ich ihn 
leise an, ob er sich nicht gefälligst melden 
wollte, und als das auch noch nichts nutzte, 


- wiederholte “ch nun meine Frage dienst- 


lich und lauter. Auch darauf erfolgie 
nichts, nur von links kam leise eine unter- 

drückte Stimme: 
„Herr Leutnant, das ist ein Olenrohr.“ 
Hey. 


von uns mit den Kameraden der Wehr- 
macht und Waffen-44, und wie sie kämpfen, 
zeigen ihre zahlreichen Frentauszeichnun- 
gen. Ob sie noch manchmal an ihre Aus- 
bildungszeit zurückdenken in dem Höllen- 
larm der Schlachten, gegen den ein 
Kasernenhof mit zwanzig exerzierenden 
Gruppen eine stille, verträumte Oase ist? 

Wir „Zurūckgebliebenen“ — das Alter 
und der Arzt bestimmen manches Schick- 
sal — wurden „bis auf weiteres’ aus 
unserem schönen Kasernenquartier auf die 
Straße gesetzt. Das ist mir als Privatmann 
zwar auch schon passiert, doch lassen wir 
die Erinnerungen, Jetzt im Straßendienst 
bin ich eine Autorität. Jedenfalls für das 
Publikum! Im zivilen Leben bin ich noch 
nie eine Autorität gewesen, und es ist ein 
Jammer, daß meine Tante das nicht mehr 
miterlebt hat. Die pflegte nämlich immer 
zu sagen: „Dich wird man niemals ernst 
nehmen, mein Junge!” Jetzt nimmt man es 
mich! Wer würde es auch wagen, einen 
Polizeiwachtmeister scherzhaft aufzufassen! 

Unser Tschako verleiht uns die Macht 
über alle Alkoholiker, Schleichhändler, 
Verkehrssünder, bissige Hunde und fahr- 
lässige Hauswirte — kurz gesagt, über 
alles Böse, Nur was das Gute anbelangt, 
da sind wir leider nicht zuständig. Wenn 
ich eine gute Tat beobachte, darf. mein 
Polizeiauge zwar dankbar aufstrahlen, aber 
ch darf nicht mein Merkbuch zücken und 
otieren: Eine gebührenfreie Belohnung 
von 3 Mark für den Straßenbahnfahrer 
Schulze, weil er meinem ehemaligen Kon- 
kurrenten, dem dicken Herrn Schnielke, 
direkt vor der Nase davongefahren ist. 
Nein, das darf ich nicht! Davon steht 
nichts in meiner Dienstvorschrift! Schade! 

Aber auch so bringt der Wachtmeister- 
beruf genug Annehmlichkeiten, Sogar 
meine eigene Frau hat jetzt vor mir Re- 
spekt. Sie will es zwar nicht wahrhaben, 
aber es ist mir aufgefallen, daß sie jetzt 
nie mehr ihr Staubtuch am offenen 
Straßenfenster ausschüttelt. Viel Freude 
machen mir auch die Radfahrer. Seit ich 
häufig in Uniform durch unsere stille 
Siedlungsstraße wandle, haben sie plötz- 
lich gemerkt, wie viel schöner es sich auf 
dem breiten Fahrdamm radeit als auf dem 


Unsere Anekdote 


Der stumme Posten 


Es war im ersten Jahr des Weltkrieges 
in einer der dunklen Nächte, wie ich sie 
eigentlich so dunkel nur aus Frankreich 
in Erinnerung habe. Ich war Olfizier von 
Ronde oder Grabendienst und tappte aus 
meinem durch eine Kerze hell beleuchte- 
ten Unterstand, der eigentlich mehr einer 
Hundehütte glich, in den nächtlichen 
Graben hinaus. Tränen der Rührung kön- 
nen einem noch nachträglich hochsteigen, 
wenn man an das zurückdenkt, was wir 
damals (im ersten Kriegsjahr 1914/15) Un- 
terstand nannten, worin wir uns sicher wie 
in Morpheus Armen fühlten. Einfach ein 
längliches Loch in die vorderste Brustwehr 
gegraben, seitlich und nach oben mit 
Brettern etwas abgesteift, damit es nicht 
von selber zusammenfiel, als Unterlage 
eine aus dem nächsten Dorf requirierte 
Mattatze, zum Wärmen und Kochen ein 
kleiner- Kanonenofen, und eine kleine 
Decke, die zum Abblenden und gegen die 
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den Ergebnissen durchgeführt: Orpo. Ham- 
burg— Arminia Hannover 16:8, Orpo. 
Kattowitz—Luftwaffe Deblin 9:8 (n. MA, 
Orpo. Wien—Pocking 8:7, Orpo. Reckling- 
hausen—Luftwaffe Köln 14:13, Reinecke 
Brieg—Orpo. Litzmannstadt 10:8 (n. V.), 
HLC. Berlin—SG. Lauenburg 14:6, Tura 
Gröpelingen—Marineschule Wesermünde 
16 : 12 (n. V.), TV. Milbertshofen—-TS V. 1883 
Nürnberg 13:7, TV. Eßlingen—BT. Augs- 
burg 12:8, SG. Dresden—SG, Prag 11:6, 


MTV. Kiel—Heinkel Rostock 10:5, MTSV. 


Schweinfurt—TG. Dietzenbach 17 : 6, SG, 9% 
Dessau—Luftwaffe Rotwesten 13:6, Lult- 
waffe Straßburg—BfL. Landau 8:5, SV. 
Mannheim-Waldhof—Esch 1900 17:5. — 
Die zweite Runde wird am 23. Mai gespielt. 
D 

Die Leichtathletik hat am 9. Mai mit 
ihren Ortsveranstaltungen begonnen. Die 
erzielten Ergebnisse sind sehr unterschied- 
lich und lassen irgendeinen Rückblick auf 
die deutsche Kriegsmeisterschalt in de 
Leichtathletik, die am 24. und 25. Juli 194 
im Olympiastadion zu Berlin durchgeführ 
wird, nicht zu. Wichtig sind sie nur örtlich 
im Hinblick auf die deutschen Vereins- 
meisterschaften, die den ersten Haupitag 
am 11. Juli 1943 haben. Hierbei wird man 
dann ungefähr einen Rückblick über die 
Kampfstärke der deutschen Leichtathleten 
im vierten Kriegsjahr haben. 


5:1, Schalke 04—Spielverein Kassel 8:1, 
Viktoria Köln—TuS. Neuendorf 2:0, FV. 
Saarbricken—FC. Mülhausen 93 5:1, VIR. 
Mannheim—1. FC, Nürnberg 3:1, München 


1860— VfB. Stuttgart 3:0, Vienna Wien— 


MSV. Brünn 5: 2. 

Das Spiel Berliner SV. 1892 gegemLSV., 
Pütnitz, das unentschieden endele, muß 
wiederholt werden. 

Am 16. Mai wird die zweite Vorründe 
mit acht Spielen nach folgendem Plan 
durchgeführt: 

TSV. 1860 München—Kickers Offenbach, 
Viktoria Köln—FV, Saarbrücken, Schalke 
04—Wilhelmshaven 05, VfR. Mannheim— 
Westende Hamborn oder Helene Alten- 
essen, Dresdger SC.—Eintracht Braun- 
schweig, LSV, Reinecke Brieg—Vienna 
Wien, SG. Warschau—VfB. Königsberg, 
BSV. 92 oder LSV, Pütnitz—Holstein Kiel. 

In der deutschen Handball-Kriegsmeister- 
schaft stehen 32 Meister ihrer Gaue bereit, 
um den Titel eines Kriegsmeisters im 
Handball zu erringen. Leider muß der 
letzte deutsche Meister, die Ordnungs- 
polizei Magdeburg, auf die Verteidigung 
seines Titels verzichten. Die Ordnungs- 
polizei hat alg aussichtsreichste Bewerber 
die Gaumeistef Litzmannstadt, Wien, Han- 
nover, Hamburg, Kattowitz, Frankfurt am 
Main und Recklinghausen. Die Spiele 
wurden am 9. Mai in 15 Städten mit folgen- 


Die praktische Arbeit im deutschen 
Sportbetrieb hat mit der aufsteigenden 
Sonne im Rahmen der durch die Kriegs- 
notwendigkeiten gezogenen Grenzen die 
erstrebenswerte Dichte und Breite sowohl 
im Uebungsbetrieb der Gemeinschaften 
als auch im Wettkampfsport erreicht. Im 
Brennpunkt des Interesses der sportlich 
interessierten Heimat und auch der Front 
stehen naturgemäß die deutschen Kriegs- 
meisterschaften 1943 in den Ballspielen. 

Die deutsche Fußball-Kriegsmeisterschaft 
brachte am 2. Mai 1943 in zwölf deutschen 
Städten die erste Vorrunde mit 24 Mann- 
schaften, Die nachstehenden Ergebnisse 
zeigen, daß manche Blütenträume nicht 
erfüllt sind und daß andere Mannschaften 
wieder überraschend stark antreten konn- 
ten. Allgemein kann man als Titelanwärter 
die Gaumeister München, Schalke, Mann- 
heim und Dresden bezeichnen. Allerdings 
mit der Einschränkung, daß sie auch in 
den kommenden Spielen ihre starken Ver- 
tretungen auf die Spielfelder bringen kön- 
nen. Die 1. Vorrunde zur deutschen Fußball- 
meisterschaft brachte folgende Ergebnisse: 

VfB. Königsberg—SG. Neufahrwasser 
3:1, SpGO. Warschau— DMW. Posen 3:1, 
jerliner SV. 1892—LSV. Pütnitz 2:2, LSV. 
Reinecke Brieg—Germania Königshütte 
4:3, Dresdner Sport-Club—Dessau 05 2:1, 
Eintracht Braunschweig—Viktoria Hamburg 


D Hur steht die Soliz vor einem Riiel P 


Wabenrätsel 


gift ب‎ Lustschloß — Schimpanse — 
Satierampfer — Pflichttejl, 

Man nehme aus jedem Wort drei 
(aus dem letzten vier) zusammen- 
hängende Buchstaben, die im Zu- 
sammenhang gelesen ein Wort des 
altgriechischen Sängers Hesiod er- 
geben, 


Lösungen aus Folge 9 vom 1. 5. 194 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 
1, Spur, 4. Kant, 7. Tula, 8. Reue, 9. Hai, 
10. Reim, 12. Moll, 14, Steg, 17. Belt, 
20. Ara, 21. List, 22. Rose, 23. Most, 
24. Tier. 

Senkrecht: 1. Star, 2. Pute, 3. Rahm, 
4. Krim, 5. Null, 6. Teil, 11. Ire, 13, Ode, 
14, Salm, 15. Trio, 16. Gatt, 17. Bart, 
18, Lese, 19, Tuer. 


Silbenrätsel: 1. Galeone, 2. 
Edelmarder, 3. Bienenkorb, 4,- Echo, 
5, Umzug, 6. Geschmeide, 7. Tübingen, 
B. Einmaleins, 9, Rose, 10. Staffelei, 11, 
Tellerejsen, 12, Zitrone, 13. Erek, 14. Isar, 
15. Guatemala, 16, Totenkopf, 17. Dia- 
mant. 


Gebeugt erst zeigt der Bogen seine Krait. 


Magisches 
Quadrat: 


is | 19 | 23 


aa | 17 | 18 


Die Wörter von untenstehender Bedeutung sind in 
Die Innenfelder ergeben 


— 12. Ort in Holland, 
14. Schreibgerät, 15. saftige Frucht, 


Silbenrätsel 


cen — che — dra — e — er — est 
— gan — gen — hal — he — heit — 
im — in — ing — le — lett — li — 
ling — ma — mar — me — mo — nis 
— os — pan — po — re — richt — si 
— sper — stamm — tau — te — ter 
— ter — tri — tu — un — ver — 
ver — vol — wer — zi — zit 

Aus obigen Silben sind 17 Wörter 
zu bilden, deren Anfangsbuchstaben 
und Endbuchstaben, beide von oben 
nach unten gelesen, ein Wort von 
Schiller nennen. Die Wörter be- 
deuten: 

1. Stadt an der Görlitzer Neiße, 
2. Schulung in einem bestimmten 
Fach, 3, Zeitbegriff, 4. Laubbaum, 
5. FeverwWaffe; 6. Vogel, 7. Gewürz, 
H italienische Münze, 9. griechischer 
Sonnengott, 10. Stadt in Nordafrika, 
11. Insekt, 12. ältester Sohn, 13. 
italienische Hafenstadt, 14. Bühnen- 
werk, 15. Federbettstoff, 16, Zeit- 
abschnitt, 17. SiBigkeit. 


Pfeilrichtung einzutragen, 
dann im Sinne des Uhrzeigers gelesen einen Spruch, 

1. Kaufmännischer Ausdruck, 2. Raubvogel, 3. Kur- 
ort im Oberharz, 4. Teil des Muskels, 5. deutscher 
Dichter, 6. Nagetier, 7. Verwandte, 8, Stickstoffwerk, 
9. deutscher Fluß, 10. Ankerplatz, 11. Musikinstrument, 
13. Ort in Schleswig-Holstein, 


Man nehme ... 
Donnerkeil — Lineal — Herbert — 
Weitsichtigkeit — Sonderzug — La- 
terne — Turnhalle — Rheinfall — 
Länderkampf — Windmuehle 
Lessing — Fluggast — Schlangen- 
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O-VuR Org 6-1088/43 — MBIiV. 1943 Nr. 15 
S: 586 Der Runderlaß bringt eine 
Aenderung der Ziffern 3 und 4 des Ab- 
schnittes IV der PDV. 33 und bestimmt, 
daß auch während der Dauer des aus- 
wärtigen Einsatzes grundsätzlich der Leiter 
der Heimatbehörde Dienstvorgesetzter 
bleibt, 


Der Po}.-Führer kann jedoch durch Ver- 
hängung von Dienststrafen solche Verstöße 
selbst ahnden, die sich gegen 


a) soldatische Zucht und Ordnung, 


b) das dienstliche Ansehen des Pol.-Führers 
richten. 


Zu erwähnen ist noch ein Runderlaß Be- 
nutzung privateigener Krafträder an Stelle 
von Dienstkraftwagen durch Gend.-Offiziere 
und -Beamte des Einzeldienstes — RdErl. 
des RF44uChdDtPol. im RMdl. vom 6. 4. 
1943 — O-Kdo I K (7) 203a Nr. 23/43 — 
MBIiV. 1943 Nr. 15 S. 589 —. Der Erlaß 
ermächtigt zum Zwecke der Einsparung 
von Betriebsstoff die höheren Verwaltungs- 
behörden bis auf weiteres, Offizieren, 
Unterführern und Männern des Gend.- 
Einzeldienstes, denen ein Dienstkraftwagen 
zugeteilt ist, die Genehmigung zur allge- 
meinen dienstlichen Benutzung privat- 


. eigener Krafträder unter Zubilligung einer 


Entschädigung gemäß RdErl. vom 14. 3. 
1940 (MBIiV. S. 516) und seiner Ergänzun- 
gen zu erteilen. 


Der Erlaß bringt dann die Entschädi- 
gungssätze sowie Bestimmungen über den 
Termin der Zahlungen und ordnet die Still- 
legung von Dienstkraftwagen während der 
Dauer der dienstlichen -Benutzung eines 
privateigenen Kraftrades an. 


erforderlichen Einsparung von Personal 
die Kassiergeschäfte, wo nur irgend mög- 
lich, von den Leitern der staatl. Pol.-Kassen 
mit wahrgenommen werden müssen, 


Der Erlaß verlangt daher, daß die staatl, 
Pol.-Verwalter, deren Kassen ein beson- 
derer Kassier zugeteilt ist, unter Anlegung 
eines strengen Maßstabes die Notwendig- 
keit zur Beibehaltung des Kassierpostens 
zu prüfen haben, 


Für die Gemeindepol.-Vollzugsbeamten 
ist von Bedeutung der Runderlaß Begut- 
achtung von Zahnersatz für Gemeindepol.- 
Vollzugsbeamte — RdErl. des RFffuChd- 
DtPol. im RMdI. vom 28. 3. 1943 — O-Kdo 
IÑI San 18 Nr. 374/43 — MBIiV. 1943 Nr. 14 
S. 559 —. Danach können in Zukunft Zahn- 
ersatzanträge für Gemeindepol,-Vollzugs- 
beamte, die bei dem Fehlen von Fach- 
kräften von den Verwaltungen der 
Gemeindepol. nicht entschieden werden 
können, den polizeieigenen zahnärztlichen 
Stationen zur Begutachtung vorgelegt 
werden. 

Die Zahnersatzanträge sind 
diejenige im Reichsgebiet eingesetzte 
zahnärztliche Station bzw. Abteilung zur 
Begutachtung einzureichen, die der be- 
treffenden Verwaltungsbehörde am näch- 
sten liegt. Gebühren für die Begutachtung 
werden nicht erhoben. 


stets an 


Für die im auswärtigen Einsatz befind- 
lichen Polizeibeamten von Bedeutung ist 
der Runderlaß Dienstvorgesetztenverhalinis 
des Pol.-Führers gegenüber den Pol.-Ver- 
waltungsbeamten während der Dauer des 
auswärtigen Einsatzes — RdErl. des RF#f- 
uChdDtPol, im RMdI. vom 8. 4. 1943 


= 


H 


Was gibt es Neues fir die Polizei? 


Mit Erlaß vom 12, 3, 1943 (MBIiV. S. 450) 
war die Aufstellung und Vorlage von 
Beurteilungen der aktiven Offiziere der 
Schutzpolizei des Reiches und der Gend, 
angefordert worden. Hierzu bestimmt nun- 
mehr ergänzend ein Runderlaß Beurteilung 
der aktiven Offiziere der Schutzpolizei des 
Reichs und der Gend. — RdErl, des RF44- 
uChdDtPol, im RMdI. vom, 1. 4 1943 — 
O-Kdo II P II (2a) 55a Nr. 19/43 — MBIiV, 
1943 Nr. 14 5. 556 —, daß sämtliche Dienst- 
stellen im auswärtigen Einsatz den Heimat- 
dienststellen die Beurteilungen aller. in 
ihrem Bereich abgeordneten aktiven Offi- 
ziere der Schutzpolizei und Gend. unauf- 
gefordert alsbald nach Eingang dieses 
Runderlasses — für die Dauer ihrer Zu- 
gehörigkeit — aufzustellen und zu über- 
senden haben; Die Beurteilungen sind mit 
Stellungnahme der Dienstvorgesetzten an 
die Heimatdienststellen abzugeben. 


Die in dem Erlaß vom 12, 3. 1943 für die 
Einreichung der Beurteilungen gesetzte 
Frist bleibt bestehen, Soweit Beurteilungen 
von im auswärtigen Einsatz befindlichen 
Offizieren zu diesem Zeitpunkt nicht vor- 
gelegt werden können, sind sie nachzu- 
reichen, 


Beurteilungen von Offizieren, die zum 
Heere, zur Feldgend., Luftwaffe und zur 
Kriegsmarine abgeordnet sind, sind durch 
die Heimatdienststellen nicht anzufordern. 


Auf dem Gebiet der Polizeiverwaltung 
liegt ein Runderlaß Kassiere bei den staatl. 
Pol,-Kassen — RdErl. des RF}/f#uChdDtPol. 
im RMdI. vom 31. 3. 1943 — O-VuR Org 
3-56/43 — MBIiV. 1943 Nr. 14 S. 555 —. Der 
Runderlaß betont, daß aus Gründen der im 
Zuge der totalen Kriegführung dringend 


Enischädigungsgrundsütze für Kriegssachschaden 


Von Obermagistratsrat Dr. jur. H. Brombach 


Es würde daher der wahren Sachlage 
nicht gerecht werden, trotz des völlen Be- 
nutzungswertes der Sachen für den Eigen- 
tümer diesem nur den Veräußerungspreis 
als Entschädigung zuzubilligen. Ebenso- 
wenig deckt sich die Höhe der Entschädi- 
gung mit dem Preis, den der Geschädigte 
bei der früheren Anschaffung der zer- 
störten oder in Verlust gerätenen Gegen- 
stände aufgewendet hat. Rechnungen 
über die seinerzeit angeschafften Möbel, 
Rundfunkapparat usw. sind daher für die 
Feststellungsbehörde nur deshalb yon Be- 
deutung, weil sie ihr wichtige _Anhalts- 
punkte über Art umd Güte der zerstörten 
oder abhanden gekommenen Sachen, die 
Eigentumsverhältnisse und die Dauer der 
Besitzzeit geben (vgl. Büchner- Hoft- 
mann, Kriegssachschädenverordnungen 
§ 4 Anm. 3b). 

Nach der obenerwähnten Bestimmung 
des 6 4 Abs. 1 KSSchVO, sind im Falle der 
Zerstörung: oder des Verlustes der Sachen 
für die Höhe der Entschädigung also weder 
der Veräußerungspreis noch die An- 
schaffungskosten maßgebend, sondern die- 
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sung der Entschädigung die Geschädigten 
mit diesen Mitteln nicht in die Lage versetzt 
werden würden, den vor dem Eintritt des 
Schadens bestandenen Zustand wiederher- 
zustellen. Das gilt vor allem fur gebrauchte 
Möbel, Kleidungsstücke und. sonstigen 
Hausrat, Gegenstände, die im gewöhn- 
lichen Geschäftsverkehr weit unter ihrem 
tatsächlichen Wert gehandelt werden. Es 
würde daher eine große Unbilligkeit be- 
deuten, wenn die Entschädigung sich aul 
den Veräußerungswert der zer- 
störten Oder abhanden gekommenen Sachen 


beschränken würde. Beispielsweise hat ein 


Anzug, der neu 150 RM. gekostet hat, schon 
nach einem Gebrauch von wenigen Mona- 
ten im gewöhnlichen Gesi häftsverkehr 
einen Veräußerungswert (gemeinen Wert) 
von vielleicht nur 30 oder 40 RM. Aehn- 
liches gilt von Haushaltsgegenständen, wie 
Porzellan, Lampen, Möbelstücken usw;; ihr 
Veräußerungswert sinkt schon nach kurzer 
Gebrauchsdauer, obwohl sie für den be- 
nutzenden Eigentümer noch immer voll- 
wertig sind, indem sie ihm die gleichen 
Dienste leisten wie eine neue Sache. 


i. Die gesetzliche Grundlage — 
Veräußerungs- und Anschaffungswert 


Wie die Erfahrung lehrt, besteht -viel- 
fach noch immer nicht genügend Klarheit 
darüber, in welcher Höhe das Reich für 
Kriegssachschäden Entschädigung gewährt, 
Die maßgebenden Bestimmungen hierüber 
enthält die KriegssachschädenVO. (KSSch- 
VO.) vom 30. 11. 1940, und zwar der § 4, 
Yort heißt es im Absatz 1 Satz 1: „Mal- 
„ebend für die Höhe der Entschädigung 
sind im Falle der Zerstörung oder 
des Verlustes von Sachen diejenigen 
Kosten, die bei einer Wiederbe- 
schaffung oder Wiederherstel- 
i u n g aulgewendet sind oder im Zeitpunkt 
der Entscheidung aufzuwenden wären.” 


Die Entschädigung bemißt sich 
nicht nach dem „gemeinen Wert" der in 
Verlust geratenen oder zerstörten Sachen, 
so daß es nicht darauf ankommt, welcher 
Preis bei einer Veräußerung dieser 
Sachen zur Zeit des Schadensfalles erzielt 
worden wäre. Es ist ja auch ohne weiteres 
ersichtlich, daß bei einer derartigen Bemes- 


also 





und den Weg zu wahlen, der fiir das Reich 
die geringsten Kosten zur Folge hat. Der 
Geschädigte kann daher nicht zwischen 
Wiederbeschaffung und Wiederherstellung 
wählen, sondern hat denjenigen Weg Zu 
wählen, der mit dem geringeren 
Kostenaufwand verbunden ist. Der 
Hersteller einer Ware kann des- 
halb, wenn diese durch ein Kriegsge- 
schehnis zerstört wird, als Entschädigung 
nach $ 4KSSchVO, für den Subgtanzverlust 
im allgemeinen nur die Selbstkosten 
(Gestehungskosten) als „Wiederherstel- 
lungskosten" beanspruchen. Entschädigung 
nach Maßgabe der .,,Wiederbeschaffungs- 
kosten” kommt, wenn diese höher sind, in 
solchen Fällen grundsätzlich nicht in Be- 
tracht (Reichsverwaltungsgericht [RKA.] 
Beschl. vom 11. 11. 1942, Dtsch. Recht 1943 
Heft 5 S. 157). Geht ein zum Verkauf 
bestimmtes Fabrikerzeugnis durch ein 
Kriegsgeschehnis verloren, so kann die 
Spanne zwischen den Selbstkosten 
(Gestehungskosten), die gemäß § 4 KSSch- 
VO, entschädigt werden und dem Ver- 
äußerungspreis nicht unter dem 
Gesichtspunkt des Nutzungsschadens vom 
Geschädigten beansprucht werden, weil die 
Nutzungsentschädigung sich nur auf 
laufende oder ähnlich wiederkehrende, 
aus einer ständigen Einnahmequelle 
fließende Einnahmen bezieht (Reichsver- 
waltungsgericht [RKA.] Beschl. vom 11. 11. 
1942, Dtsch. Recht 1943 S. 158). 


Handelt es sich um Waren, die der Ge- 
schädigte nicht im eigenen Betrieb her- 
stellte und die zur Veräußerung bestimmt 
waren, so sind der Entschädigung die 
Kosten der Wiederbeschaffung zugrunde 
zu legen, also die Kosten, die der Grob- 
händler oder Einzelhändler als Ein- 
kaufspreis aufwenden muß, Auch 
hier kann die Differenz zwischen Einkaufs- 
und Verkaufspreis bei einer einzelnen 
zerstörten Sache nicht als Nutzungsschaden 
geltend gemacht werden (vgl. Danc kel- 
mann, Kriegssachschädenrecht, 2. Aufl. 
§ 4 Abs. 1 Ziff. 3). 


Zur Wiederbeschaffung bzw. Wiederher- 
stellung gehören auch die Transpor t- 
kosten, falls die Beschaffung oder 
Herstellung nur an einem vom Schadenort 
entfernten Platz möglich ist, sowie son- 
stige zur Wiederbeschaffung oder Wieder 
herstellung erforderliche Aufwendungen: 
Außer dem Kaufpreis neuer Möbel sind 
also auch die Kosten ihrer Heranschaffung 
zu ersetzen, Bei der Bemessung der Ent- 
schädigung an gewerbliche Unter- 
nehmen, die die in ihrem Betrieb ein- 
getretenen Kriegssachschäden selbst 
beseitigen, sind grundsätzlich auch die 
allgemeinen Verwaltungskosten zu 
berücksichtigen, sie als Teil der 
Selbstkosten anzusehen sind, Dagegen sind 


soweit 


Verwaltungskosten, dje einem Geschädig- 
ten bei der Vergebung Aufträge 
zur Beseitigung Kriepssachschäden 
und 


der 
von 
der 
beseitigung dann 
schädigungsfähig, wenn der Umfang oder 


Ueberwachung der Schadens- 


entstehen, nur ent- 
die Eigenart des Schadens oder die beson- 
deren Verhältnisse: die Beaultragung eines 
Dritten 
erfordern (vgl. 
[IRKA] Dtsch, 
S. 205, 320). 


mit dieser Verwaltungstaltigkeil 
Reichsverwaltungsgericht 


Recht 1942 S. 1248, 1943 


(Schluß folgt.) 
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Gendarmerie im Bandenkampf 


Oft werden mit diesen harmlos erscheinenden Wagen unter Stroh versteckt Wafien und 
Munition den Banden zugeschmuggelt. Durch die ständigen Kontrollen der Gendarmerie 


Aula.: Pol.-Kriegsberichter Lebrun (Film und 
Bildstelle der Ordnungspolizei 


im Zeitpunkt der Entscheidung angenom- 
mene Wiederbeschaffung oder Wiederher- 
stellung unter den derzeitigen Ver- 
hältnissen aufzuwenden wären. 


Verändern sich nach dem Zeitpunkt 
der Entscheidung die Verhältnisse zuun- 
gunsten des Geschädigten, steigen z. B. 
die Preise für die anzuschaffende Sache, 
so kann der Geschädigte nicht etwa 
nachträglich noch eine weitere Ent- 
schädigung mit der Begründung verlangen, 
daß die ihm seinerzeit zugebilligte Ent- 
schūdigung für die Wiederbeschaffung 
nicht ausreicht. Der Geschädigte kann 
aber das Risiko etwaiger Preissteige- 
rungen dadurch auf das Reich ab- 
wälzen, indem er nach § 20 KSSchVO. 
den Antrag stellt, die Entscheidung so lange 
auszusetzen, bis die Wiederbe- 
schaffung oder Wiederherstellung tat- 
sächlich erfolgt ist. In diesem Falle 
beschränkt sich die Entscheidung zunächst 
darauf, die Ersatzpflicht des Reiches dem 
Grunde nach festzustellen. 


Auf diese Weise erlangt der Geschädigte 
zwar nicht eine sofortige, aber auf siche- 
ren Grundlageh errechneté Entschädigung, 
da sich deren Höhe nach den im Zeitpunkt 
der tatsächlichen Wiederbeschaffung 
(bzw. Wiederherstellung 
aufgewendeten 
es unerheblich 
Zeitpunkt die Preise 


oder Instand- 
Kosten richtet, 
ist, ob in diesem 
für die Beschaffung 
einer neuen Sache höher als zur Zeit ihrer 
seinerzeitigen” Angsehaffung oder bei 
oder bei Eintritt 
Zu beachten 
eine Verzinsung 


setzung] 
wobei 


Kriegsausbruch des 
daß 
Entschädigungsbe- 
trages vom Zeitpunkt des Schadensfalles 
bis zu seiner Auszählung bicht stattfindet, 
auch nicht unter dem Gesichtspunkt eines 
Nutzungsschadens 
richt, Dtsch. Verw. 


Schadens sind. ist aber, 


des 


(Reichsverwaltungsge- 
1942 S. 286). 

Bei der 
hat auf 
finänzen Rücksicht 


Beseitigung des Sachschadens 
die Reichs- 


zunehmen 


der Geschädigte 


wird den Banditen dieses Handwerk gelegt, 


jenigen Kosten, die „bei einer Wieder- 
beschaffung oder Wiederherstellung auf- 
gewendet sind oder im Zeitpunkt der 
Entscheidung aufzuwenden wären”, Die 
allgemeine Zugrundelegung der Wieder- 
beschaffungskosten oder der 
Wiederherstellungskosten er 
möglicht allein eine großzügige Ent- 
schädigungsregelung, die den Verhältnissen 
des Geschädigten vor Eintritt des Schadens 
voll Rechnung trägt. 


2, Die Wiederbeschaffungs- und Wieder- 
herstellungskosten 


Unter den Kosten der Wiederbeschaffung 
sind Kosten, die zum Erwerb einer Er- 
satzsache aufgewendet werden müssen, 
unter den Kosten der Wiederherstellung 
solcher Vergütungen oder Aufwendungen 
zu verstehen, die zur Herstellung 
einer Ersatzsache notwendig sind. 
Die Ersatzsache muß der in Verlust ge- 
ratenen oder zerstörten Sache gleich- 
artig sein, d. h, von derselben Art und 
Beschaffenheit sein oder dem Geschädigten 
zumindest die gleichen Dienste tun. 
Den Wiederbeschaffungskosten ist regel- 
mäßig der Kaufpreis für neue gleich- 
artige Sachen zugrunde zu legen, auch 
wenn es sich bei den zerstörten oder ver- 
lorenen Sachen um gebrauchte 
stände gehandelt hat. der Ge- 
brauchswert der neuen Sache für den 
Geschädigten erheblich größer als der 
der alten Sache, so kann die Peststellungs- 
behörde die Wiederbeschaffungskosten 
(bzw. Wiederherstellungskosten) um einen 
angemessenen Betrag kürzen (sog. Abzug 
„neu für alt’; vgl. hierüber unter 3). Ist 
zur Zeit der Entscheidung über den Ent- 
schädigungsantrag die 
oder Wiederherstellung 
führt, so sind die 
wendeten 


Gegen- 
Ist aber 


Wiederbeschafiung 

bereits durchge- 
tatsächlich 
Kosten maßgebend, andernlalls 
hat die Feststellungsbehörde zu ermitteln 
bzw. zu schätzen, welche Kosten für eine 


aulge- 
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a 


Führer des Kdo. Marseille); 4-Sturmbannführeı 
Denk, Darmstadt, aver Befh. Oslo, unter 
hebung-der-Abordnung-zum- Beth. Riga, 


H3096-0020 


5 ` 4 4141 7 1 : 

Licbernommen-in—den—Dienst der „Sich.-Pol 
weer Ernennuag-zum Reg.-Ass.: ##-Hauptsturm; 
führer Assessor Kappe/(beim Insp. Hamburg) X. 


Staatspolizeifleit)stellen 


Versetzt: Die Pol.-Rät£ Friedrich; Bremen, 
gute Kdi Bialystok; | Settelmeler, / Düsseldorf 

nach? Litzmannstadt+!die Pol.-Oberinsp. Kaiser, 
Karlsbad, nach "Berlin: Mühlen,/ Saarbrücken 

nach - Dūsseldori; die Pol.-Insp. Herrmann + 
Reichenberg, mech“Dresden>;Ramthun, Kasse: 

zum RSHA 2 Heidenreich/ Münster, maeh Berlin 

Weiß, Prag, am Kdr. Krakau; Bader,/Zichenau- 
nach " Prag Heinisch,/ Saar: 
briicken, nad /Wilhelmshayen X Pol.-Insp.-Anw 

Schiiffelhauer,/ Berlin, nach Linz. 7 


KA 


١ 50 

Versetet: Die 44-Sturmbannführer Schdéttler 
sue SD-HASt. Frankfurt a. d. O : Dr. Jaskulsky 
sum SD-A. Frankfurt a. M Führer dieses 
Abschnitte; ##-Hauptsturmführer Dr. Glaser , 
sum >SD-A. Bayreuth'Sals Führer dieses Ab- 
schnittes; $4-UntersturmiūhreT Müller emt SD- 
HASt. Münster. 


als 


Kommandiert: #4-Obersturmführer 
zum SD-A. Dortmund 


Ernennt: 44-Sturmbannfūhrer Lopäß als Ve! 
bindungsführer win #4-Personal-Hauptamt; 44. 
Untersturmführer Thalhofef sum Hilfsreferenten 
der SD-HASts Augsburg: $4-Hauptschartihrer 
Schitting eum *Aubenstellenieiter beim SD-LA. 
Kattowitz. / 


Mathes 


0 v p 7 3 
Im Wehrdienst oder im auswärtigen Einsatz 


 Beiördert: Zum Kriminal-Obersekre- 
die Krim -Sekr Mennig nnd Kynasly beide 
KPLSt Dei (o. 2 GFP.) ó Scholl/ Krim.-Abtig 


Wiesbaden Tas Zim Wehrdienst); Wertel, KP- 


LSL Wien! Z ee ا‎ d LA: 
sekretär die Krim.-Oberass. Frilsch/ Höhne, 
rug, edberg, Schmidt “und Wagner,” samt! 


KPLSt. Breslaus sem Kriminalassisien- 
ten # pl." Krim.-Ass. Gehle, KPSt, Bremen 


banet eh maps to die Pol- 
Insp.-Anw. Bindhak, -Stapolettst Magdeburey 


Heinke, —Stapos' Oppeln: ° Moch, #"Stapos! 
Zichenau-Schröttersburg | Fritz Herrmann 
beide Stapost. Schneidemühl; jj mn Hi 1 is- 

1 Knall لمعه‎ 5 die Krim.-Komm.- 
k ee Wace ` ae n, Spacek /Stūhrk/ 
säti. KPLSt. | Schreiber, 7 KPLS! 
Breslau.“, 


und 


lamburg; 


e EST eh E 


Schröttersbyrg, 


ngeldein, Prag Forster, 


ò zum AC pl 


1942 
| 
Personalnachrichien. 


wm Ober-Stabsarzi der Polizel 
Stabsarzt der "Altmann, Krakaupode 
Stabsarzté/ det, Pol, Dr. Fabricius, DanzieföDr. 
Gebauer,/ Prag; Dr. Bernt. Mūllerų Berlin;SDr. 
Söchling,, Staatskrankenhaus der Pol.; Haupt- 
mann der SchP. der Res. Dr. med. dent. 
Meißner Staatskrankenhaus der Pol: Dr. med. 
Wand, Karlsruhe ma Stabsgarzt der 
Polizei Oberarzt der Pol. Dr. med. dent. 
Reiland, Kiel. 


Beiördert- Zum 


es, 


r Pol.-Amtmann 


Seidenstricker,) Krakau Pol.-Oberinsp. Hartl,, 
1-0 berteak: ١ 


München WIL gam ‘OP 


ex. Pol.-Insp. Mëäiler, Aachen; zum 

r, die Pol.-Insp. 

Brunner 
Breslau; Frenzel, , Chemnitz; Gunkel,; Loxem- 
burg) Günther,/Litzmannstadß 'Klasterka,/Chem- 
nitziLerch/Berlin?Liebhold/München-Gladbach- 


Rheydt TT Nitschke,, 1 


Breslau; zam اع للمصة‎ 


Ingpe ktor die a. pl. Pol.-Insp, Bramer, Mün- 
Ç م .يديت‎ h-RheydtS Kersten, Breslau’ Krusey_ 


Schafer, Wuppertal (Vo el Hamburg DK 


Hamburg 
die Pol.-Obersekr. @üsters,/Lübeck ATheilemann,, 


Halle l#die Pol.-Sekr. Denny/ Koblenz] Hesse, v 
r S 
Wuppertal; Mahnecke,, Wuppertal, „Mainhardt, + 


Gleiwitz; 7, Retzlaff, ; Litzm ınnstadt:} ! Rūppel, 


Wuppertal? Schirm, Bitterfeld Wolf, /Chemnitz;+ 


ër SCC Raha Speak Dirr" 
Anw. Lūdert, Erfurt A. 


Sicherheitspolizei 


“o TT 


Reichssicherheitshauptamt 


Belérdert: Zum Regierungsrat 
Hauptsturmführer Reg.-Ass. Boßhammer. 


Schönfelder / soi 
Kdr. Lublin; Pol.-Insp. Dorbandtauin Kdr. Lem- 
berg. - 


> 


Abordaung—auigehoben:Die~Abordnung des 


54-Sturmbanniūhrėrs Reg.-Rat Weintz , zur 


E.-Gr. B iateautgehoben—worden. 


$$- 


Inspekteure, Befehlshaber und 5016 
der Sicherheitspolizei und des SD 


Béstelit—eem Chef der E-Gr Kroatien: $$. 
Obersturmbannführer Herrmann, z 7. Belgrad, 


unter Aufhebung der Abordnunę mert E.-Gr. D. 
4 aa 


Beiörderi: ramt Polizei- 


Inspektor 


1 Pol Insp.-Anw, Mettert,/Kar Lembergi i=" > 


' ' Abgeordnel: -Obersturmbannfahrer Ober- 


reg Rat Dr. Tanzmeann/ewe Belh. Paris (als 


4 Klerselsi: "Pol. -Oberinsp 


> 


D 


Ordnungspolizei 


Beiördert: Zum Generalleutnant der 
Polizei char. Generallin. der Pol, Dr. 
Daten. Berlin, ser mann der 

die Oberlin. der Sch Tert, Düssel- 
Ambrosius, Briix-+Batzlén} Oppeln # Benz, 
Wittenberg? BristotygBraunschw eig}lDotterweich, 


Nürnbergt Fink, J Düsseldorf;b Goetz, / Berlin;3 


rlin:3 Radon, « 


Hodier; Stuttgart Kordis, / Gleiwitz; Krüger, 
Chemnitz ÜKursbachz Königsberg May, Wurz- 
burg; Mette, Wien;!7Ortmann, 4 Se 


Breslauf Ringholz,{Plduen Schrembs, fnnsbuhck f 


Oberhausen; Wallig, 4 Breslau?‘ 


را 


Schmoll, Halle; 


= 
5 


5 


r 


— 


wT, 2 
nover; X Scholven, / Berlin; 2 Schröter, , Dessau; 


der SchP. Paltzer,/ 


57 


6 


0 


r“ Menge, j 


Aa 


Schulz, Danzig? 
dam; Wirtjes 

ZeitzyBremeng Bunning {Hamburg Pusch, Reck- 
linghausen 5 Hieron mus,/Oitenbac hf vos Mollé, 
Dessau ju Schwarz; Bochum A Fandrey,/ Bresiaug 
Gebhardt, Stuttgar{;y Gläß, / Leipzig olfmann, 
Gleiwitz& OU, Frankfurt a. M 
Schwarting,/ Augsburg { Utgenannt,, Regensburg; 
سیه‎ Obes يدها‎ L der, die Lin. 
der SchP. Brandl,/ Reichenberg jde la_Chaux, 
Halle +-Fritz, J Berlîn; Glaser, / Hamburg; Huse- 
mana „Duisburg; Malweg, Pol.-Schule f. d. Reit- 
und Fahrwesen in RathenowZ Riefkogel,j Han- 


Trėbingers Berlin 2 Vogel, /Pots- 


Gran, Hamburge-Hackel, ‚Berlin. 3 
sc An G 


‘Des-Recht zum Führen der-Dienstbereichnung 


„Reviexi-Haupimann „der _Sc h P.“ 
wurde dem Rev.-Oberlin, 


Wetzlar, verliehen. [x 


Uebernommen: Generalmajor der Pol. Dr. 
Bader, Hauptamt OrdnPol, $ Leutnant der SchP. 


Le 


"Reichert, Breslau. | 


Verstorben: Hauptmann der SchP. Böttcher, 
Erfurt/XLeutnant der SchP, Sennewald, Koln; 
Leutnant der SchP. Tamm, Berlin. E 


Berichtigung aus Folge 6, 1943, Seite 118: 
Hauptmann der SchP. Christensen, Kiel X tet 
nicht Ap den Ruhestand verselzt, sondern ats 
Hauptmann der SchP. aingestelit und im vie 
eingewiesen worden. 
TA LŽ 
Gens Meister der Gend. Nob, Much.“ 

Werselet: Die Hauptleute der Gend. Brüning 
nach Alexandrowo (Pol.-Schule)A! Kahle f nac h 
Kassel (Pol.-Schule).t 

Rama ca € 

Belördert: Zum Oberfeldarzt 
Polizei, Oberleldarzt der Res, 
Dortmundhand Ober-Stabsarzt der Polizei Dr, 
med, dent, Hinsche, Staaiskrankenhaus der Pól; 


o 


—= 


Polizeischule für Schiausbildung Witow bei Zakopane 


altsbund der Deut- 
Bewirtschaftung der Polizeischule; sie 
mehr allen Polizeiangehörigen zum Erholungsaulenth 

Die Schule liegt etwa 23 km von Zakopane entfernt 
Verkehr, 


steht nun- 
alt zur Verlügune. 
im wild- 
in etwa 


Am 1. Juni 1943 übernimmt der Kameradsch 


schen Polizei die 


romantischen Chocholowskatal. Abseits 


vom 


1200 m Höhe gelegen, ist dem Besucher Gelegenheit gegeben, sich 


Die 


inmitten der großartigen Bergwelt der Hohen Tatra zu erholen. 


Lage-der Schule bietet sowohl dem Wanderer als auch dem Berg» 


g stehende Zeit na: h 
Behagliche Aufenthaltsräume ın der 
Schule selbst werden auch an Regentagen eine tribe 
Das Maus hat Zentrathcizune, 
und hat fließendes kaltes und warmes Wasser, 
dort umsteigen nach Zakopane; vom Bahnhof 


Stimmung nicht 
ist mit Dusch- 


steiger alle Möglichkeiten, die ihm zur Verfugun 


seinem Belicben auszunutzen. 


aufkommen lassen. 
anlage ausgestattet 
Anreise: Krakau, 


Zakopane erfolgt Abholung durch Wagen (Bestellung nolwendig). 
Die Beschaffung einer Durchlaßgenehmlgung bei der örtlich zu- 
ständigen Polizeibehörde und eine Devisenbescheinigung des Finanz- 


die Einreise in das Generolgouvernement erforderlich. 


, 5,50 RM. (11,— Zloty) + 10%o Bedienungsgeld 


amtes sind für 
Die Pensionspreise betragen fûr 
Erwachsene . 


Kinder von 2— 4 Jahren 2,— RM. (4,— Zloty) + 10°/e Bedienungsgeid 
Kinder.von 4-12 Jahren 3,— RM. (6,— Zloty) + äis Bedienuriysge!d 


An das Sekretariat des Kamerad- 
Berlin W 35, Lützowstraße 73. 


Die Anmeldung hat zu erlolgen: 
schaftsbundes der Deutschen Polizei, 


K1 'Plansteilė der PVT Kiel 


+. 
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BORGWARD 


der zuverlässige |Jegleiler 


Kommun. Krim.-Sekr. 
einer schönen Stadt 
des Warthelandes 
wünscht Tausch mit 
Kameraden v. Rhein- 
land, Westfalen oder 
Hannover. Off. unt 
DP. 55 an den Verlag 
W. Zart, Berlin W 30, 
Speyerer Straße 16._ 


Tausch 


sucht Rev.-Oberw. d. 
SchP. iKralılahrer) 
aus dem Warthegau 
mit Kameraden aus 
Mittel- oder Süd- 
deutschland Off, unt. 
DP. 57 an den Verlag 
W. Zart, Berlin W 30, 
Speyerer Straße 18. _ 
Wohnungstausch. 

Hauptwachimstr, i. R. 
sucht 3—4-Zimmer- 
Wohnung im Harz, 
Mitteldeutschland od. 
Mecklenburg. eventl. 
1—2.Familienhaus zu 
kaufen. Bietet schöne, 
sonnige 3'/,-Zimmer- 
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seltener geworden — 
eine Verpflichtung zu über- 
le t sparsamem Einsatz 


Ca nafa Uallora- 

aufe mache 

für Schutzpolizei: 
1 Walienrock und 
1 Kaichose I, Körper- 
— 1,72 m, mill. 

igur, neu oder fast 
neu. Off. ual DP. 59 
an den Verl, W, Zart, 
Berli W 30, Speyerer 
Straße 13. 


UH 


‚Aansaplast 


hilft eilen! 


mit Kameraden nach 
Thüringen oder Harz 
sucht Oberwachtm, 
der SchP.W. Hellwing, 

Berliu-Schöneberg, 

Bahnstrafie 45. 

| - Zimmer-Wohnung, 
34,- RM. Miele, vorh. 


Sos ff 


SESE 


JAHREN 





Wohnung, Bad, Zen- 
tralheizung in Kiel, 
nur an Polizeibeamte. 
Angeb. unt. DP. 58 an 
d.Verl.W Zart, Berlin 


GROSSTE 
DEUTSCHE 


WEINBRENNEREI 


Wir fahren 


die amtlichen Vordrucke für das 
Erlassungsveriahren 
der Pol. Meldebehörden 


und empfehlen uns zum Bezuge der 
vorschriftsmäßlgen "6 AT 
für 
Pol. Meldewesen (RMO) 
Pol. Personalwesen 
Pol, Krankenwesen 
Pol, Heillürsorge 
Pol. Sanitätswesen 
Pol. Stralsachen 
Pol. Schießwesen 
Pol. Verw. Ges. (PVG) 
Reichskriminalpol. (RKP) 


Dienststellen fordern Verzeichnisse 
von 


Metien & Co. 


Formularverlag 


Berlin SW 61, Gitschiner Straße 91 


| 


Alarm-Gamaschen 


fiir die Uniform 
Tropen -Wickelgamaschen ete. 
Lieferantennach weis 
Fabrik Ignaz Schübel, 


Berlin 68 k 


Ein Halbes 
genigt! 
Eine dünne Schicht 
Zahnposto reicht aus, 
und ein halbes Glos 
warmes Wasser dozu 
genügt. Warmes Was- 
ser kostet ziemlich viel 
Kohle. Und mit Kohle 
wollen wirdochebenso 
sparsam sein wie mit 


Grundlage:Milcheiweiß! 


Wenn lebenswichtige Mineral- 

stoffe kolloidal an Milcheiweiß 

gebunden werden, so sind sie ge- Um eine möglichst gleich- 
n Nebenwirk en im Magen- mäbige Verteilung zu errei- 
arm-Kanal weitgehend ge- chen, werden die Henmans- 

schützt sed s werden deier gut Heilmittel nur pech direkt in 


den Apotheken #bgegrben. Es 


Mine epl he 


kein Postversand 
Praparate, 


statt, auch nicht bei Geldüber- 
weisung. Schriftliche Bestel- 
langen müssen daher leider 
unbes ûc Asich tigt bleiben 


Worsbınd 


G. m.b. H. in Lörrach 


erzeugt nach wie vor ihre 


Mercedes - Kinderschuhe Hustenpräparate 
3 In der gleich guten Qualität 
hergestellt wie Mercedes-Schuhe 


für Erwachsene! 


JAGDGEWEHRE 


Piiegliche Behandlung SPORTGEWEHRE 


verlängert die Lebensdauer! 


Mercedes 


ihre Tube reid doppelt solonge, Schliegzeuge 
wenn Sie jetzt nur noch no modernster Art, Handschellen, Fessel- 
GUSTLOFF-WERKE 
| WATFENWERK FUNE | 


unserer shöumenden Quali ketten usw., Pol. gg ee mesch 
Modh den Kriege wieder durd den Fachhandel tv besighen, 


(ug 5 رن‎ Taten u zg + men 37 


Fernsprecher 2568 


Zuhnposto nehmen, selbst denn 
bleibt die Wirkung ausreichend 
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Ein Verschwender wirft das Geld zum Fenster hinaus. 
Wer die Ratschläge seines Arztes in den Wind schlägt und 


seine Medikamente wegwirft, handelt ebenso sinnlos. 


Mit Tropon-Präparaten haushalt 


Es geht alles vorüber, es geht alles vor- 
bei - auch die Zeit der Beschränkung für die 
liebgewordene und gewohnte Zahnpflege mit 
Blendax nimmt ein Ende! Nach Friedensschluß 
können alle Blendax -freunde wieder unbe- 
schränkt beliefert werden. Bis dahin aber heißt 
es : sparsam umgehen mit dem kleinen Bestand. 


5 - لسر‎ Le ١ 
Blenda habiak 


MAINZ AM BHEIN 


JOHANN 
ANVŪLFING 


BERLIN SW 68 


Seit Jahrzehnten 
Herstellerin hochwertiger 
Präparate auf dem Gebie- 
te der inneren Medizin 
und der Kalkanreiche- 
rung des menschlichen 

Organismus. 


Helfer in Krieg und Frieden 


$ 


"ET War 
MERCEDES-BENZ 


DIE ANGEHORIGEN 
der deutschen POLIZEI 
nehmen ihren 


Versicherungsschutz 


i der 


DEUTSCHEN BEAMTEN-KRANKENVERSICHERUNG 


V.a.G. Sitz Koblenz am Rhein 
Kaiser -Friedrich -Straße 15-19 


Druckschriften und Beratung 


kostenlos und unverbindlich 


Wi 


d, 


u.dgl. soll man zur Vermei- 
dung von Entzündungen ` | Freilauf mit Rūcktrittbremse 


und Eiterungen sofort - 
kann immer hoch 
beansprucht werden 


Nur muf er dann von Zeit zu Zeit 
gereinigt und geölt werden! 





Z EZE 


7 


H3096 - 0023 | 


A - ké 
5 
A. 


4 


7 ' , 

A, | "PP 

ck A Ser: D ; 3 
A Hier bitte 


Vom Morgengrauen bis zum späten 
Nachmittag sind die Männer der Polizei 
schon hinter einer sowjetischen Bande 
her. Endlich gibt es eine kurze Rast. _ 

Wachtmeister Willi Wuttke eift in 
seinen Brotbeutel, holt Brot und Wurst 
beraus und macht sich eine gediegene 
Stulle fertig. 

Nur eine Sekunde legt er sie aus der 
Hand, um nach seiner Feldflasche zu 
greifen, da läßt sich neben ihm ein Kame- 
rad nieder, und schon ist das Unglück 
geschehen. 

„Himmelherrgott!!“ knurrt Willi Wuttk 
wütend, „da steht dir nun die endl 
Weite des Ostens zur Verfügung, aber du 
Riesenroß mußt dich ausgerechnet auf den 
Quadratzentimeter setzen, auf dem meine 
Stulle liegt!!" 


Der Polizeiwachtmeister halt einen Rad- 
fahrer an. 

„Wie heißen Sie?" 

„Krasianatuwinowiszkilowkal” 

„Schön! Und wie schreibt man das?” 

„Ohne h, Herr Wachtmeister!” 


(Gesammelt und bearbeitet von H Krause! 


` 


Der Zug, der "das Polizeibataillon zum 
Einsatz bringt, ist mitnichten ein „Fliegen- 
der Hamburger“. Wie das im Osten so ist, 
alle Viertelstunde hält er, ohne daß man 
so recht weiß, warum. 

Gerade hält er wieder mal. Hält und hält. 

„Warum geht's denn nicht weiter?” ruft 
ein grollender Baß ungeduldig aus dem 
Innern des Wagens. 

„Die Lokomotive nimmt Wasser ein!” 
schallt eine Stimme vom Fenster. | 

Wieder grollt def ungeduldige BaB: „Ja, 
kann. denn der Lokomotivführer keinen 


größeren Teelöffel nehmen?” 
` * 


Zwei Polizeiwachtmeister treten ein Weil- 
chen vor die Tür des verfallenen sowje- 
tischen Bauernhauses, in dem sie ein- 
quartiert sind; GenieBerisch schnuppern sie 


in den Abendwind. 


„Diese gute, reine Luft!” meint der eine 
„Wir müssen unserem 
Bauern direkt dankbar sein!” 

„Dankbar? Wofür?“ fragt der 
verwundert. 

„Daß er nie seine Fenster aufmacht! 
Sonst wäre die Luft hier draußen doch 
auch schon langst ruiniert!” | 
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Zeichrung: Kleinert 


Abfahrt zum Einsatz 


„Ich fürchte, Trudchen, mein Extra-Pullover wird nun doch nicht mehr ganz fertig 
werden, denn auf die Dauer kannst du das Tempo wohl nicht durchhalten!” 


7 


‘tnd atmet tief. 


Plötzlich drehte sich das Gespräch um 
das Rauchen. 

„Meine Zigaretten 
e, ar seufzt einer. 

„Es könnte ruhig ein paar mehr geben!” 
meint ein anderer. 


sind schon wieder 


„Ich verstehe gar nicht, warum ihr so--- 


viel Aufhebens vom Rauchen macht!” 
knurrt da Wachtmeister Meinicke aus 
seiner Bunkerecke, „das Rauchen kann 
man doch lassen! Das ist doch einfache 
Willenssache! Ich jedenfalls habe mir das 
Rauchen im letzten Jahr schon dreimal 
abgewöhnt!” 
+ 

Das Polizeibataillon wird abgelöst. Ein 
neues rückt in die Stellung ein. Die. Män- 
ner beginnen sich in ihrer neuen „Heimat 
umzusehen. Da steht etwas abseits ein 
säuberlich gemalter Wegweiser: „Zur 
Hochschwe für Leibesübungen.” 

Neugierig gehen die Männer der Rich- 
tung. nach und stehen plötzlich vor — — 
der Latrinel 

* 

Als das Polizeibataillon in Ruhestellung 
ging, legte Wachtmeister der Reserve 
Knolle, im Zivilberuf Gärtner, zunächst 
mal einen Küchengarten an. Dort grub 
und pflanzte er, bei Wetter und Wind, bei 
Sturm und Regen, In jeder freien Minute. 

Das mußte ihm wohl auf den Backen- 
zahn geschlagen sein, denn mitten im 
schönsten Buddeln mußte er abbrechen 
und sich zur Zahnstation begeben. 

Als er erleichtert zurückkam, galt seine 
erste Frage dem Garten. 

„Keine Sorge, Knolle”, beruhigten ihn 
die Kameraden. „Wir haben alle fleißig 
weitergearbeitet! Sogar der Hauptmann 
hat ein Weilchen mitgeholfen!” 

Wachtmeister Knolle seufzte leise. 

„Was? Der Hauptmann auch? Na, 
macht nichts, Kinder, das werd ich schon 
wieder hinkriegen!" 

+ 


Paul und Kurt, die beiden Polizei-Ur- 
lauber, bummeln ein bißchen die Straße 
entlang. Vor ihnen wandelt ein Madchen. 
Nicht alt, nicht häßlich, aber — sehr vor- 
sichtig ausgedrückt — eine äußerst statt- 
liche Erscheinung. Jedenfalls, wer seine 
Bügelfalten liebt, würde sowas nicht un- 
bedingt auf den Schoß nehmen. 

„Na —?!" sagt Paul ermunternd zu Kurt. 

Kurt guckt das Mädchen an, guckt wie- 
der Paul an, 

„Nee!“ sagt er dann, „das ist wohl mehr 
was für dich! Du bist doch bei den Polizei- 
Gebirgsjägern!” 


Der neue Untermieter tritt mit einer 
leeren Flasche vor seine Wirtin. 

„Hören Sie, Frau Lemke, gestern war 
diese Flasche noch halb voll Kognak und 
heute ist sie leer! Wer kann die wohl aus- 
getrunken haben?“ 

„Ich!!" sagt die Wirtin drohend. „Ja- 
wohl, ich!! Ich dulde nämlich keinen 
Alkohol in meinem Hause, verstehen Sie!!" 


208 





eg 

V - 
K 

À 

/ 


"16011 
„.ı01ın 











EXHIBIT U.S.A. 
eee sy 


( 293 8-25 ( 


"Rp 





H3096-0025 








